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dafs es wohl vorkomme, dafs die Leute, welche zur Nachtzeit auf 
den Markt kommen, auf ihren Wagen oder bei ihren Waren ein- 
—— ſchlafen, daſs jedoch förmliche Lagerſtätten auf dem Marktplatze 
ne RE nicht errichtet werden. Die Polizei ſchreite ein, wenn die Paſſage 
Stenographiſcher Bericht. behindert oder die 9 der Fuhrwerke außeracht — — 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. wird. Was den zweiten Punkt betrifft, jo iſt die Handhabung der 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 30. November Marktordnung Sache des Bezirksamtes für den XVI. Bezirk und 
1892 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Joh. wird das Bezirksamt wegen Erledigung der betreffenden Eingabe 
Nep. Prix und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert e e 
Richter. Ich 0 die „ bekanntzugeben. 
Vürgermeiſter Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. , Zara 


| | 4. Interpellation des Gem.-Nathes Troft: 

1. Herr Gem.⸗Rath Dr. Stenzl entſchuldigt ſein Aus⸗ 5 f von Seite des löblichen Gemeinderathes die Bewilligung zur 
5 . arcellierung der Tſchinkelſchen Gründe zur Verlängerung der Schon be- 
bleiben von der heutigen Sitzung. n . ſtehenden „ und 5 Seite des Beirrkeansſgauſſes 
2. Von Herrn Alfred Straßer habe ich folgendes Schreiben | 1170 15 Anu din nn 1 1105 5 Matzleinsdorfer 
. . e ee Friedhof au den Gemeinderath gemacht wurde, jo erlaube ich mir, an den 

erhalten. (Liest: „Anlässlich der 3 2 rn | Dem eee ie A rn 
beehre ich mich, Euer Hochwohlgeboren den beifolgenden Betrag In welchem Stadium ſich die oben angeführte 

von 1500 fl. mit der höflichen Bitte zu überreichen, denſelben | 

an würdige Arme ohne Unterſchied der Confeſſion im Wiener 
Gemeindegebiete, mit Ausſchlußs des III. Bezirkes (Landſtraße), 


Gemeinderuth. 


Angelegenheit befindet, und ob ſie bald ihrer Verwirk— 
für welchen ich dem Herrn Bezirksvorſtand unter einem den Betrag 


lichung entgegengeht. 
Bürgermeifler: Wird in der nächſten Sitzung beantwortet. 
von 500 fl. übermittle, zur Vertheilung bringen zu wollen.“ 
Der Gemeinderath ſpricht für dieſe Spende den 


Schriftführer Gem.-Rath Schrenckh (liest): 
5. Interpellation des Gem.-Nathes Frauenberger: 
Ein von mir geſtern in öffentlicher Sitzung des Gemeinderathes geſtellter 
Dank aus. Antrag, der Gemeinderath wolle beſchließen: 

e N 4 gr R ; „Es ſei der Beſchluſs des Gemeinderathes vom 6. Februar 1872, betreffend 
3. Eine Interpellation des Herrn Gem. Rathes Pur 10% die Herabſetzung der im § 33 der Dienſtpragmatik für die Gemeindebeamten 
betreffend die Zuſtände auf dem Neulerchenfelder Großmarkte, beehre a 11 der 10 von ſieben auf ſechs Amtsſtunden, mit Rückſicht 

, ; 5 ER auf die conftatierte Anhäufung rückſtändiger Arbeiten aufzuheben.“ 
ich mich wie folgt zu beantworten: 8 wurde vom Herrn Vorſitzenden nicht zur Abſtimmung zugelaſſen, mit 
Das Handelsgremium in Hernals hat am 18. Auguſt d. J., der Motivierung, dafs die „Geſchäftseintheilung“ Sache des Bürgermeiſters 
darüber Beſchwerde geführt: ſei Da es ſich aber in dieſem Antrage nicht um eine Geſchäftseintheilung, 
aruber Beſch n . ſondern um die Aufhebung eines Gemeinderaths-Beſchluſſes handelt, wozu der 
1. Daſs auf dem Neulerchenfelder Großmarkte die denſelben an unbedingt berechtigt ift, ſo erſcheint obige Activierung als eine 

a zn . 8 i 113 nicht zutreffende. 

beſuchenden fremden Händler zur Nachtzeit förmliche Lagerſtätten „Ich erlaube mir daher, an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage 
errichten und zu richten: 
2. dafs dieſe Händler auch im Detail verkaufen. 1. Ob derſelbe die Anſicht des geſtrigen Herrn 
Bezüglich des erſten Punktes hat das k. k. Polizei⸗Commiſſariat Vorſitzenden theilt, dafs ein Antrag auf Aufhebung 
Ottakring über eine vom Magiſtrate geſtellte Anfrage mitgetheilt, eines in früherer Zeit gefaſsten Gemeinderaths— 
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Beſchluſſes ein Eingriff 1 die ein 
des Bürgermeiſters ſei, und 

2. ob der Herr Bürgermeiſter nicht geneigt wäre, 
dieſen von mir geſtellten Antrag der geſchäftsordnungs— 
mäßigen Behandlung zuzuweiſen. 

Bürgermeiſter: Ich habe die Ehre, 
erwidern. Was die erſte Frage anbelangt, ſo iſt ſie in dieſer 
Allgemeinheit nicht zu beantworten, ſondern es kommt auf den 
einzelnen Fall an, welcher verglichen werden mufs mit dem Inhalte 
des Statutes; was den zweiten hier acuten Fall anbelangt wegen 
Erhöhung der Amtsſtunden, fo ift es zweifellos, dajs auf Grund 
des ſeitens des Interpellanten bezogenen Gemeinderaths-Beſchluſſes 
der Bürgermeiſter heute, wo die Anzahl der Beamten vermehrt 
wird, berechtigt iſt, die ſiebente Amtsſtunde zu verlangen. Auf 
Grund des Gemeinderathsſtatutes hätte alſo der Bürgermeiſter das 
Recht dazu. 

Wir ſchreiten zur Tagesordnung. Ich erſuche den Herrn 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl, zu referieren. 

6. Referent Viee Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wir 
kommen heute zum Stadtbauamte. Das Stadtbauamt hat nach dem 
alten Status vor der Einverleibung der Vororte 86 Beamte ent— 
halten, und zwar 78 eigentliche Beamte und 8 Praktikanten. 
Gegenwärtig beſteht der Status des Stadtbauamtes aus 123 Be— 
amten, und zwar: 1 Baudirector, 4 Bauräthen, 12 Ober⸗Inge⸗ 
nieuren, 24 Ingenieuren, 27, Ingenieur-Adjuncten I. Claſſe, 
16 Ingenieur-Adjuncten II. Claſſe, 28 Baupraktikanten und 
11 Vorortebeamten. Bei dieſem Amte tritt eigentlich die bedeu— 
tendſte Vergrößerung ein. 

Der Baudirector weist bei ſeinen Vorſchlägen auf den un— 


geheueren Zuwachs von Arbeiten wirtſchaftlicher und techniſcher 


Natur hin, auf den Zuwachs an Geſchäften, der lediglich aus 
der Vereinigung mit den Vororten, aus dem Zuwachs an Terrain 
entſteht, auf die Inanſpruchnahme des Bauamtes durch die großen 
technischen Arbeiten, deren Löſung bevorſteht und die ja ihre 
Rückwirkung auf das Stadtbauamt äußern werden, endlich auf die 
nothwendige Aufbeſſerung der Avancementsverhältniſſe. 
darauf hin, daſs im Bauamte eine große Anzahl gleichalteriger 
Beamter vorhanden iſt, welche ſeit vielen Jahren in derſelben 
Gehaltsſtufe verblieben ſind und auch in Zukunft bei den alten 
Verhältniſſen Ausſicht auf entſprechendes Avancement nicht hätten. 

Der Baudirector kommt infolge deſſen zu folgenden Vor— 
ſchlägen: 1 Baudirector in der VI. Rangelaſſe, 20 Bauräthe in 
der VII. Rangelaſſe, 40 Ober-Ingenieure in der VIII. Rang⸗ 
elaſſe, 40 Ingenieure in der IX. Rangclaſſe, 20 Ingenieur-Ad⸗ 


N f „ Adi 1 So | 
juncten in der Nangelaffe X a, 20 Ingenieur-Adjuncten in der 


Jangeloffe X b und 14 Praktikanten; zuſammen 155 Beamte. 
Die Vorſchläge des Herrn Baudirectors waren begreiflicher— 
weiſe Gegenſtand ausführlicher Erörterung. Es wurde dabei erkannt, 
dass es nicht nur nicht nothwendig iſt, 20 Bauräthe zu ernennen, 
ſondern daſs es geradezu gegen das dienſtliche Intereſſe wäre, eine 
io große Anzahl Bauräthe zu creieren. Es muss von dem Stand— 
punkte ausgegangen werden, daſs der Leiter eines jeden Bezirks— 
amtes der Conceptsbeamte iſt, der, wie die Herren wiſſen, in 


Zukunft ein Magiſtratsrath fein wird. Dem muss das geſammte 


Perſonale, auch das techniſche, untergeordnet ſein, und es würde 
zweifellos nicht zur Vereinfachung der Geſchäfte beitragen, wenn 
man die Bauamtsabtheilung zu einem eigenen Amte machen 
und unter die Leitung eines Baurathes ſtellen würde. 


darauf Folgendes zu 


Er weist 
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Wenn man nun davon abſieht, an die Spitze der Bauamts— 
abtheilung einen Baurath zu ſtellen, ſo wird die Anzahl der 
Bauräthe, wie ſie vom Stadtrathe vorgeſchlagen wird, vollkommen 
genügen, und zwar in der Zahl von zehn; damit iſt eine Vermehrung 
der Baurathsſtellen um ſechs eingetreten, eine Vermehrung, welche 
zweifellos für die Ober⸗Ingenieure ein entſprechendes Avancement 
bietet. Die übrigen Beamten wären dann in entſprechender Weiſe 
einzutheilen, und es iſt gewiss eine ſehr günſtige Eintheilung, wenn 
man in die oberen Claſſen, nämlich in die VIII., IX. und X. à 
eine gleiche Anzahl von Beamten gibt; es iſt das eine Verfügung, 
welche bei den anderen Ämtern. zum Beiſpiel bei der Buchhaltung 
und Kanzlei nicht vorkommt. Auf dieſe Weiſe kommen wir zu 
30 Ober-Ingenieuren, 30 Ingenieuren der IX. Rangelaſſe, 30 J In⸗ 
genieur⸗Adjuncten X. Rangclaſſe a, es bleiben dann noch 45 In— 
genieur⸗Adjuncten der X. Rangclaſſe b und 13 Praktikanten, das 
macht 159 Perſonen, ſoviel als der Herr Baudirector wünſcht. 

Bei dieſer Eintheilung ſind die Avancementsverhältniſſe etwas 
ungünſtiger wie beim Concept. Es mußs aber darauf hingewieſen 
werden, wie es ſchon von Seite des Herrn Magiſtratsdirectors 


geſchieht, das die Bauamtsbeamten dadurch, das fie vielerlei 


Commiſſionen vorzunehmen haben und dass ſie auf dieſe Weiſe 
eine erhebliche Einnahme an Commiſſionsgebüren und Diäten 
haben, ſich mindeſtens ebenſogut ſtehen wie die Conceptsbeamten. 

Ich ſtelle alſo den Antrag, das Bauamt zu ſyſtemiſieren 


mit: 1 Director Hin der VI. Rangelaſſe 
10 Bauräthen . „ „ VII. 
30 Ober-Jugenieuren „ „ VIII. 
30 Ingenieuren 8 IX. 5 
30 Ingenieur-Adjuncten, „ X. a 1 
45 " " n X. b Z 
und 13 Braftikanten. Das Mehrerfordernis beträgt 


bei dieſem Amte 91.246 fl. Ich bitte um die Genehmigung. 

Gem.- Bath Rofenftingl: Ich habe es geſtern ſehr bedauert, 
dajs mein Antrag, eine General-Debatte einzuleiten, nicht ange⸗ 
nommen worden iſt. Ich glaube, daſs wir viel früher zum Ziele 
gelangt wären, wenn wir eine General-Debatte gehabt hätten, in 
welcher die einzelnen Herrn in der Lage geweſen wären, ihren 
principiellen Standpunkt in der Frage zum Ausdruck zu bringen. 
Dann wäre, wie ich glaube, die Special-Debatte ziemlich raſch 
abgewickelt worden. Es iſt dies nicht geſchehen. Sie haben aber 
geſehen, dass die geſtrige Debatte doch eine Art General-Debatte 
war, wenn ſie auch nur eine Debatte über einen einzelnen Titel 
ſein ſollte, und ich weiß nicht, ob beim Titel „Bauamt“ dieſe 
General-⸗Debatte fortgeſetzt werden wird, oder ob fie den Charakter 
der Special-Debatte annehmen wird. Eines aber iſt gewijs: dafs 
uns dieſer Gegenſtand infolge der Art, wie wir ihn behandeln, 
geraume Zeit in Anſpruch nehmen wird. Nun mußs ich aber 


ſagen, wir befinden uns diesmal in einer eigenthümlichen Situation. 


Wir ſind eine Majorität ohne Minorität. Wir haben den Gegen- 
ſtand zwar ſchon einmal, und ich darf wohl ſagen, gewiſſenhaft 
und eingehendſt, in den Verſammlungen des Parteiverbandes behan- 
delt. Ich glaube, dass ſelbſt jene Herren, welche ſonſt nicht für 
die Commiſſionen eingenommen find, ſagen müſſen, dafs eine 
Commiſſion dieſen Gegenſtand vielleicht auch nicht eingehender 
hätte behandeln (önnen, als es in den Versammlungen des Partei⸗ 
verbandes geſchehen iſt. Es iſt ſehr gut, daſs dies dort geſchehen 
iſt, denn es iſt nicht jedermanns Sache, zum Fenſter Hinauszu- 
ſprechen. Es ſagt oft einer lieber etwas intra muros, was 
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er auf dem Herzen hat, und etwas kräftiger, wie es im Intereſſe 
der Sache oft gewünſcht werden muſßs. Sie verſtehen mich, meine 
Herren, das iſt auch dort geſchehen, und Sie werden ſich erinnern, 
dass ich mir kein Blatt vor den Mund genommen habe, um nach 
meiner beſten Überzeugung zu vertreten, was ich vertreten zu 
müſſen geglaubt habe, und jeder von Ihnen hat es ſo gemacht. 
Aber da hat ſich etwas Eigenthümliches gezeigt. Es hat ſich nicht 
un ein Kampfobject, ſondern um zwei Kampfobjecte gedreht. Es 
ſind ſozuſagen drei Gruppen entſtanden, eine neutrale, die vom 
vorneherein geſagt hat, das Beſte iſt, wir halten die Mitte, wir 


nehmen die Anträge des Referenten an, wie ſie ſind. Das war 


die eine Gruppe, und ſie hatte die Majorität. Wir haben es ja 
bei den Abſtimmungen geſehen. (Dr. Friedjung: Nicht immer!) 
Alſo mit Ausnahmen — Ausnahmen beſtätigen ja die Regel, — 
ich habe ja nicht immer genau die Köpfe gezählt, aber es war 
doch bei jeder Abſtimmung ganz entſchieden die Majorität. Eine 
zweite Gruppe hat ſich für Verbeſſerungen, aber ich will nicht 
ſagen, für Verbeſſerungen im allgemeinen, ſondern für Verbeſſe— 
rungen der Stellung eingeſetzt. Dieſe Gruppe iſt, ich möchte jagen, 
hinaufgegangen und eine dritte Gruppe hat ſich wieder ſehr bemüht 
herabzugehen, zu reducieren. Nun iſt aber das Merkwürdige 
geſchehen, daſßs es ſich nie um denſelben Punkt gehandelt hat, 
ſondern die eine Gruppe hat z. B. den Punkt a) erhöhen und 
die andere den Punkt b) reducieren wollen — natürlich wieder 
mit Ausnahmen. Was iſt nun geſchehen? Die Gruppe, welche 
erhöhen wollte, iſt ſofort mit den Neutralen zuſammengegangen, 
um eine Reduction zu verhindern, und infolge deſſen iſt die 
Reduction nicht beſchloſſen worden, und die andere Gruppe, welche 
die Reduction wollte, iſt auch mit den Neutralen zuſammenge— 
gangen und hat wieder gegen die andere Gruppe geſtimmt; 
infolge deſſen war auch hier wieder die Majorität, und das Reſultat 
war, daſs ſchließlich die Anträge beinahe ganz ohne Veränderung 
angenommen worden ſind. Meine Herren! Ganz dasſelbe ſpielt ſich 
hier wieder ab. Nun frage ich Sie, ſollen wir das wirklich thun? 
Hat das einen Zweck? Meine Herren! Steinigen Sie mich, aber 
miſsverſtehen Sie mich nicht — das eine bitte ich Sie. — Sie 
werden von mir noch nie gehört haben, dass ich für eine Be— 
ſchränkung der Redefreiheit eingetreten bin; ich glaube, niemand 
wird mir dieſen Vorwurf machen dürfen, und ich würde Sie daher 
bitten, es nicht ſo aufzufaſſen, als wollte ich mit dem Antrage, 
den ich im Köcher habe, die Redefreiheit beſchränken, ſondern ich 
betrachte die Sache einfach vom praktiſchen Standpunkt. Ich ſage, 
was ſehen wir voraus? Legen Sie die Hand aufs Herz, wir 
ſehen voraus, dajs die Neferenten-Anträge angenommen werden. 
Nun, wozu ſtreiten wir dann? Ich bitte Sie, ziehen Sie die 
Conſequenzen daraus und nehmen Sie die Referenten-Auträge an; 
ich glaube es können alle damit zufrieden ſein. Ich beantrage die 
en bloc-Annahme des ganzen Referenten⸗Antrages. (Beifall.) 

Gem.-Nath Noſchan: Ich habe allerdings auch Anträge im 
Köcher gehabt, welche auf eine Herabminderung der Referenten- 
Anträge gehen; aber bei der gänzlichen Ausſichtsloſigkeit, mit ſolchen 
Anträgen durchzudringen, beſchränke ich mich auf die Erklärung, 
dafs ich den Anträgen des Referenten nicht zuſtimme, es aber 
unterlaſſe, Gegen⸗Anträge zu ſtellen. (Bravo!) 

Gem.-Nath Tagleicht: Ich ſchließe mich im 19 15 und 
ganzen den Ausführungen des Herrn Gem.⸗Rathes Roſenſtingl 
an, denn die von ihm vorgebrachten Gründe find vollkommen auf- 
recht. (Bravo!) 
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Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich ſehe, daſs der Kampf, den 
ich führen würde, ausſichtslos iſt und ſchließe mich daher dem 
Antrage auf en bloc-Annahme an. (Heiterkeit und Bravo!) 

Gem.⸗Nath Gerhardus: Der Herr Vorredner hat neuerlich 
von dem geſtrigen Beſchluſſe der Majorität, nach welchem eine 
General-Debatte nicht ſtattzufinden habe, geſprochen, und da komme 
ich auf die Indignation, die Herrn Gem.-Rath Frauenberger 
bei dieſer Gelegenheit befallen hat, zurück und möchte ihn fragen, 
ob er nicht in der Special-Debatte ausreichend von der General— 
Debatte Gebrauch gemacht hat. (Sehr gut!) Wenn er es nicht 
gethan hat, iſt das ſeine Schuld, denn weder das Präſidium, noch 
die Mitglieder des Gemeinderathes haben ihn daran gehindert. 
College Frauenberger hat theilweiſe Abänderungen von der 
Vorlage beantragt, andererſeits hat er ſich den Anträgen Boſchan 
angeſchloſſen, ſowie auch die Herren Geitler und Kaſpar 
gethan haben. 

Nun, der College Boſchan möge mir verzeihen, wenn ich 
ſage, er hat es ſich mit ſeinen Abſtrichen eigentlich ſehr bequem 
gemacht. Er weiß, daßs ich ihn ſehr hochachte, und daßs ich feine 
Leiſtungen auf finanziellem Gebiete — wie wir alle — voll und 
ganz anerkenne. Er ſagt, ſtatt 34 Magiſtratsrathsſtellen nehmen 
wir 30 an. Er hat alſo einzelne Chargen herabgeſetzt und iſt 
dadurch zu einem erklecklichen Erſparnis gekommen. Das anerkennen 
wir, wir anerkennen auch, daßſs es, wo es möglich iſt, Erſparniſſe 
einzuführen, unſere Pflicht als Gemeinderäthe iſt, dieſelben durchzu— 
ſetzen. Seinen Anſchauungen gegenüber ſteht aber die Anſchauung, 
die der Herr Bürgermeiſter geſtern ausgeſprochen hat, der uns 
erklärte, daſs er die Agenden der communalen Verwaltung voll— 
ſtändig kennt, wenn auch nicht in allen ihren Details. Das iſt 
kaum zu verlangen, und ich gehe weiter und ſage, daſs der Herr 
Bürgermeiſter dieſe communalen Agenden kennen muſs, und wenn 
er fie noch nicht kennte, jo müfste er fie erſt lernen. Wenn nun 
der Herr Bürgermeiſter von dieſem Standpunkte aus ſagt, ich 
kann an dem, was ich Ihnen vorgeſchlagen habe, nichts ändern 
laſſen, jo glaube ich, muss der weitaus größere Theil der Ge— 
meinderäthe ſagen, wir fügen uns dem, was der Bürgermeiſter in 
ſeiner Eigenſchaft als Chef der Verwaltung geſagt hat. Dieſen Anſchau— 
ungen gegenüber muss das, was von anderer Seite, ſelbſt von Seite 
des Collegen Boſchan, geſagt wurde, der die von ihm beantragten 
Abſchreibungen nicht in ganz rationeller Weiſe begründet hat, in 
den Hintergrund treten. Ich erkläre alſo, das ich mein Votum 
für die Genehmigung der Referenten-Anträge abgeben, und daſs 
ich mich dem Antrage des Collegen Roſenſtingl auf en bloc- 
Annahme anſchließen werde. 

Gem.-Rath Dr. Nechansky: Ich weiß nicht, was die 
Majorität über den Antrag Roſenſtingl auf en bloc-Annahme 
beſchließen wird, möchte mir aber die Anfrage erlauben, ob die 


en bloc-Annahme ſich auf die Tabelle oder auf alle Paragraphe 


(1 bis 13) beziehen ſoll. 

Vürgermeiſter: Ich glaube es fo aufzufaſſen, daſs mit der 
en bloc-Annahme die SS 3, bei dem wir jetzt ſtehen, bis incluſive 9 
gemeint ſind. 

Gem.-Nath Dr. Nechausliy: Ich hätte mir ſonſt erlaubt, 
zu § 13 einen Abänderungs-Antrag ſtiliſtiſcher Natur zu ſtellen. 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich halte es doch nicht für 
ganz der Würde des Gemeinderathes entſprechend (Widerſpruch), 
wenn wir jetzt auf einmal ſagen: Alles iſt ausſichtslos, legen wir 
die Waffen nieder, laſſen wir es gehen. Ich glaube, dass das ein. 
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ganz bedeutendes Armutszeugnis iſt, welches wir uns hier aus— 


ſtellen. (Oho-Rufe.) Meinen unmittelbaren Herrn Vorredner habe 


ich in dieſer Frage ganz anders ſprechen gehört. Er hat nämlich — 
es wurde hier ſchon ſo oft der Parteiverband genannt, ich kann 
ihn auch nicht umgehen — im Parteiverbande geſagt: „So, mit 
ſolchen Ziffern, wie hier gearbeitet wird, könnte ein Privater nicht 
arbeiten; der müfste zugrunde gehen. Das kann nur die Commune 
Wien thun.“ Wenn man ſolche Außerungen thut, ſollte man ſich 
hinterher nicht ſo ſehr verwundern, wenn es noch immer Leute 
gibt, die an dem Princip hängen, dafs Sparſamkeit wohl am 
Platze wäre. Es wurde der Antrag auf en bloc-Annahme des 
ganzen Referates geſtellt. Das iſt ja undurchführbar, denn wir 
haben ja bereits einen Beſchluſs gefaſst .... 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Der Antrag auf en bloc- 
Annahme bezieht ſich, wie bereits erwähnt auf § 3, inſoweit er 
noch nicht beſchloſſen iſt, bis incluſive S 9, während von § 10 
ab die Debatte vorbehalten bleibt. 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich erkläre alſo nur kurz, dajs 
ich gegen die en bloc-Annahme ſtimmen werde; ich kann aber 
nicht verhindern, daſs ſie angenommen wird. Das wird vielleicht 
auch das Geſcheiteſte ſein. (Lebhaftes Gelächter.) 

Gem.-Rath Dr. Friedjzung: Ich kann mich weder dem 
Antrage auf en bloc-Annahme, noch feiner Begründung anſchließen. 
Das Argument, daſs der Bürgermeiſter erklärte, er brauche dieſe 
Anzahl von Beamten und dieſe Gehaltsbeträge, kann mich nicht 
überzeugen. 

Der Herr Bürgermeiſter ſollte die Güte haben, auch ein 
Detail zu begründen, warum man gerade dieſe Anzahl von Be— 
amten braucht; denn es iſt der Würde dieſer Verſammlung ent— 
ſprechend, daſs fie die Gründe hiefür erfahre und dass hier 
öffentlich Rechenſchaft darüber gegeben wird. Denn der Gemeinde— 
rath iſt eine Körperſchaft, in der öffentlich zu verhandeln iſt und 
nicht in der Weiſe, daſs wir im Parteiverbande Beſchlüſſe faſſen, 
die vor der Offeutlichkeit nicht weiter gerechtfertigt werden. Endlich 
bemerke ich auch, wenn der Herr Bürgermeiſter die Vorlage ge— 
macht hat und 484.000 fl. verlangte, worauf der Stadtrath die 
Herabminderung auf 464.000 fl. beſchloſs, und der Herr Bürger— 
meiſter auch dieſem Antrage zuſtimmte, ich nicht einſehe, wann 
der Herr Bürgermeiſter, der für ſich dieſe Eigenſchaft gewiſs auch 
ſelbſt nicht in Anſpruch nimmt, unfehlbar war; war er unfehlbar, 
als er 484.000 fl. verlangte, oder als er 464.000 fl. verlangte? 
Er würde ebenſowenig unfehlbar ſein, wenn wir 490.000 fl. oder 
nach genauer Erwägung um 20.000 fl. weniger beſtimmen würden. 
Gegen dieſe Art von Argumentation muſste ich alſo mein Veto 
anlegen, und daher werde ich gegen die en bloc-Annahme der 
Anträge ſtimmen. 

Gem.-Nath Djörup: Ich möchte der en bloc-Annahme der 
Anträge zuſtimmen, aber ich habe eine Bitte dabei. Nachdem uns 
bei der en bloc-Annahme verwehrt wird, weiter ins Detail zu 
gehen, fo möchte ich jetzt ſchon bitten, dafs die Arbeitseintheilung 
in der Buchhaltung und im Stadtbauamte reformiert werde; denn 
jo wie jetzt darf es nicht weiter gehen, dafs ſich z. B. während 
der ſechs⸗ bis achtwöchentlichen Ferien die Arbeiten wegen Mangel 
an früherer Ausarbeitung fo häufen; und das darf nicht fein, dafs 
unſer hochgeſchätzter Herr Baudirector jagen mujs, die Arbeiten 
gehen nicht vom Flecke, weil ſie ſich häufen und weil wir nicht 
genug Unternehmer haben. Das iſt nur ein Mangel an Ein- 
theilung und das ſollte geändert werden. 
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Ich ſtimme alſo für die en bloc-Annahme, knüpfe aber die 
Bitte daran, dass dies im Intereſſe der Sache reformiert werde. 

Gem.-Rath Veutnitz: Sehr geehrte Herren! Ich habe 
geſtern den Anträgen des geehrten Herrn Budget-Referenten 
Boſchan mit Freuden zugeſtimmt, und es berührt mich ganz 
eigenthümlich, und ich hätte es auch erwartet, daſs im Laufe der 
Debatte noch weitere Anträge in dieſer Richtung geſtellt werden. 
Nach der Erklärung des Herrn Collegen Boſchan iſt dies aber 
für mich ausſichtslos, obwohl ich ſehr gerne für Herabminderungs— 
Anträge geſtimmt hätte, und deshalb ſtimme ich auch für die 
en bloc-Annahme. Ich möchte bei dieſer Gelegenheit nur bitten, 
daſs eine allgemeine Klage in dem Bezirke, dem ich angehöre, 
die das Bauamt betrifft, abgeſtellt wird, daſs nämlich die Leute 
durch unnöthige Commiſſionen förmlich beunruhigt werden, und 
ich möchte daher erſuchen, dass nur die allernothwendigſten Com— 
miſſionen abgehalten werden. Im allgemeinen ſchließe ich mich 
der en bloc-Annahme an. 

Gem.-Nath Tagleicht: Ich möchte gegenüber den Aus— 
führungen des Herrn Collegen Dr. Friedjung darauf ver— 
weiſen, dafs der Gemeinderath keineswegs ſich in der Lage be— 
findet, die Gründe des Referats, reſpective ſeines Verfaſſers, 
nämlich des Herrn Bürgermeiſters, nicht zu kennen. Ich erinnere 
den Herrn Dr. Friedjung daran, dafs in der Vorlage, welche 
uns wiederholt beſchäftigt hat, die ausführlichſte Begründung aller 
Vorſchläge enthalten iſt, welche geſtern und heute in Debatte 
ſtanden. Dieſe Begründung iſt auf drei vollen Seiten der Vorlage 
zu finden und bezieht ſich in ausführlicher Weiſe auf jede ein— 
zelne Rubrik, jo daſs man über dieſe Syſtemiſierung in jeder 
Beziehung informiert ſein kann. 

Gem.-Nath Seiler: Ich erlaube mir die Anfrage, ob bei 
der en bloc-Annahme der Vorlage auch das Marktamt inbe— 
griffen iſt? 

Bürgermeiſter: Selbſtverſtändlich; die en bloc-Annahme 
erſtreckt ſich bis zu § 9. 

Gem.-Nath Seiler: Dann bin ich mit der en ploc-Au— 
nahme nicht einverſtanden und mußs zu allererſt bezüglich des 
Marktcommiſſariates .... 

Bürgermeifter: Ich bitte, wir find beim Bauamte, ich 
könnte nur darüber und eventuell über die en bloc-Annahme 
debattieren laſſen. 

Gem.-Nath Seiler: Nun, wenn wir beim Bauamte ſind, 
dann kann nicht über die en bloe-Annahme des Marktcommiſſa— 
riates debattiert werden. 

Gem.-Nath Tang: Ich habe mich zum Worte gemeldet, 
um die einzelnen Poſten dieſer Vorlage zu beſprechen und Ver— 
beſſerungen in den Avancementsverhältniſſen zu beantragen. Nach— 


dem es aber vollkommen ausgeſchloſſen iſt, dieſelben durchzuſetzen, 


werde ich ebenfalls für die en bloc-Annahme ſtimmen und werde 
für dieſelbe umſomehr ſtimmen, weil ich doch wenigſtens wünſche, 
daſs ſobald wie möglich die niederen Beamten jene Vortheile 
genießen mögen, welche ihnen durch die gegenwärtige Vorlage 
zutheil werden ſollen. Ich werde auch dafür ſtimmen, weil ich 
überhaupt dieſe ganze Vorlage als ein Proviſorium betrachte und 
glaube, daſs in wenigen Jahren jene Verbeſſerung im Avancement 
ſtattfinden wird, welche ich für unbedingt nothwendig erachte. 
Gem.-Nath Frauenberger: Ich möchte doch noch einmal 
zu bedenken geben, dass wir es wirklich der Wählerſchaft ſchuldig 
ſind, in einer ſo wichtigen Angelegenheit hier zu verhandeln. Was 
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im Parteiverbande geſchehen iſt, gehört nicht hieher, hier im Ge— 
meinderathe ſoll der Bürgermeiſter reden über das, was er verlangt. 
Wenn das jo aufgefasst wird, haben wir überhaupt nichts zu 
thun, und dann möge der Herr Bürgermeiſter die Güte haben, 
uns die betreffenden Acten oder Schriften ins Haus zu ſchicken, 
und wir geben unſere Antwort ſchriftlich her und ſind fertig. 
Wenn das fo fortgeht, dann ſtehen wir auf dem Standpunkte, 
daſs der Gemeinderath nichts mehr anders zu thun hat, als den 
Bürgermeiſter zu wählen, die beiden Vice-Bürgermeiſter und den 
Stadtrath und in allen übrigen Dingen Ja zu ſagen. Dann iſt 
es ſo. Wenn Sie dieſe wichtige Vorlage nicht behandeln wollen, 
nun, dann hört ſich alles auf. Das iſt, möchte ich ſagen, eine 
Miſsachtung des Gemeinderathes. Ich möchte die Herren bitten, 
daſs wir uns Zeit und Mühe nehmen, dieſe Vorlage durchzu— 
nehmen. Wir ſind das unſerer Wählerſchaft, der Bürgerſchaft und 
auch der Beamtenſchaft ſchuldig, auch den Beamten ſind wir es 
ſchuldig, daſs wir das ordnungsgemäß durchführen. 

Gem.-Nath Herold: Meine Herren, ich verſtehe abſolut 
dieſe en bloc-Annahme nicht, aber Sie werden ſtaunen, wenn ich 
Ihnen ſage, ich ſtimme dafür, und zwar deshalb, damit dieſe 
Koketterie und Buhlerei mit den Beamten aufhört. Ich ſpreche 
als Geſchäftsmann und Gewerbsmann. Wer zahlt denn die Zeche, 
die Vorlage, als wir, wir Schankgewerbetreibende mit unſeren 
Bierkreuzern! (Anhaltende, lebhafte Unruhe.) 

Opponieren Sie nur. Hier buhlen und kokettieren Sie mit 
den Beamten, aber der Geſchäftsmann wird nicht gefragt. Ich 
habe im Vorjahre mit den Herren Collegen Boſchan und Dr. 
Vogler harte Worte gelegentlich der Bierſteuer gewechſelt. Die— 
ſelbe iſt durchgegangen. Der Bierkreuzer mufs jetzt für die Beamten 
herhalten und wir Geſchäftsleute ſind das Aſchenbrödel bei jeder 
Frage und Steuer. Sie werden ſich wundern, wenn einmal unſere 
Geduld reißt. Man buhlt nur um die Beamten und Lehrer, aber 
für uns Geſchäftsleute hat man kein Wort der Hilfe. Damit Sie 
aufhören, zu kokettieren, ſtimme ich für die en bloc-Annahme, 
weil mir dieſe ganze Debatte herzlich zuwider iſt. 

Gem.-Nath Dr. Friedjung (zur Geſchäftsordnung): Wir 
haben jetzt eine Debatte gehalten über eine formelle Frage Ich 
glaube, dieſe formelle Frage, ob wir en bloc die Sache annehmen 
oder nicht, iſt gewiſs erſchöpft. Ich beantrage daher Schluſs der 
Debatte über die formelle Frage, ob die en bloc-Annahme zu 
beſchließen ſei oder nicht. 

Bürgermeifler: Es iſt Schlufs der Debatte beantragt. Die 
Herren, welche hiemit einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Das Wort haben noch die Herren Gem.-Räthe Schrenckh 
und der Referent. 

Gem.-Nath Schrenckh: Ich hätte das Wort nicht erbeten, 
wenn nicht mein zweiter unmittelbarer Herr Vorredner einen Aus— 
fall gegen eine Anzahl von Collegen in dieſem Saale gemacht 
hätte, von welchem auch ich mich betroffen fühle. Ich bin ſelbſt 
Beamter und weiſe den Vorwurf zurück, daſs wir Beamte und 
Beamtenfreunde mit der Beamtenſchaft kokettieren, — ich weiß 
nicht, zu welchem Zwecke. Ich mufs geſtehen, ich habe meine An— 
träge, die ich im Parteiverbande geſtellt habe, da ſie ausſichtslos 
waren, hier nicht wieder vorgebracht. Ich habe das mit ſchwerem 
Herzen gethan. Die Herren wiſſen, daſs meine Anträge dahin 
gegangen wären, den Heinen Beamten, den Kanzlei⸗, Conſcriptions⸗ 
amtsbeamten u. ſ. w. ein beſſeres Avancement zu bieten. Nun, 
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die Sache iſt ausſichtslos, aber dafs man die Gelegenheit dazu 
benützt, um den Beamtenſtand in einer ſolchen Weiſe anzugreifen, 
das bedauere ich. (Beifall.) 


Referent (zum Schluſsworte): Ich möchte gegenüber dem 
Herrn Gem.-Rathe Dr. Friedjung nur bemerken, dafs der 
Bürgermeiſter ſich bei der erſten Vorlage nicht auf den Standpunkt 
geſtellt hat, daſs kein wie immer gearteter Poſten nicht abgeändert 
werden dürfte. Die Abänderungen, welche vorgenommen wurden 
und durch welche ein Erſparnis von 20.000 fl. erzielt worden iſt, 
ſind mit Zuſtimmung des Herrn Bürgermeiſters vorgenommen 
worden. Ich möchte dann nur noch das eine bemerken: ich will 
mich über den Antrag auf en bloc-Annahme nicht weiter äußern, 
aber das eine ſteht feſt: mit den Berathungen über dieſe Vorlage 
iſt zweifellos eine Aufregung in den Beamtenkreiſen verbunden. 
Es iſt das pſychologiſch ganz begründet. Für viele von den Be— 
amten bedeutet die Annahme dieſer Vorlage oder eine Abänderung 
in den einzelnen Poſitionen ein Stück ſocialer Reform. Die Be— 
amten warten daher mit Sehnſucht darauf, daßs dieſe Angelegen— 
heit endlich einmal erledigt werde. Es iſt daher im Intereſſe des 
Dienſtes entſchieden wünſchenswert, daſs die Angelegenheit erledigt 
werde. Iſt ſie erledigt, dann wird es möglich ſein, die Stellen 
auszuſchreiben und die Eintheilung in das Rangclaſſenſchema 
vorzunehmen. Dafs dies fo bald als möglich geſchieht, iſt von 
jedem Standpunkte wünſchenswert, und deshalb würde ich glauben, 
daſs die Annahme des Antrages auf en bloc-Annahme gewiſs im 
Intereſſe aller liegt. 


Gem.⸗Nath Gerhardus (zu einer thatſächlichen Berichtigung): 
Das, was College Frauenberger bezüglich einer Außerung 
von mir geſagt hat, beruht auf einem Miſsverſtändnis. Ich glaube, 
alle jene Herren, welche dort anweſend waren, ſind Zeugen, und 
da citiere ich den Herrn Gem.-Rath Boſchan, dafs ich mich 
gelegentlich der Poſition „Hauptcaſſa“ dahin ausgeſprochen habe, 
daſs eine Reorganiſation dieſes Amtes meiner Anſicht nach ein 
ganz bedeutendes Erſparnis zur Folge hätte. 

Über die einzelnen Positionen habe ich nicht geſprochen. Ich 
habe dieſen Wunſch auch ſpäter dem Herrn Bürgermeiſter vor— 
getragen, der mir gejagt hat, dafs er meine Gründe für richtig 
anerkenne, die Anderung aber vorläufig nicht möglich iſt. 


Gem.⸗Nath Herold: Ich beantrage namentliche Abſtimmung. 
(Widerſpruch.) 

Vürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Es wurde 
beantragt, die Anträge des Referenten von § 3 angefangen — mit 
Ausnahme der ſchon geſtern gefassten Beſchlüſſe — bis incluſive 
§ 9 — wie fie vorgeſchlagen werden — en bloc anzunehmen. 

Zu dieſem Antrage iſt beantragt worden, die Abſtimmung 
namentlich vorzunehmen. (Rufe: Nein!) 

Jene Herren, welche für die namentliche Abſtimmung ſind, 
bitte ich die Hand zu erheben. (Geſchieht; nach einer Pauſe:) Das 
iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 

Ich bitte nun jene Herren, welche mit den Referenten-Anträgen 
einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht; nach einer 
Pauſe:) Das iſt unbedingt die Mehrheit. Der Antrag iſt an— 
genommen. (Rufe: Gegenprobe!) 

Die Gegenprobe? Nun, ich bitte jene Herren, welche gegen 
die en bloc-Annahme find, die Hand zu erheben. (Geſchieht; nach 
einer Pauſe:) Das iſt die entſchiedenſte Minderheit. 
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Referent: Wir ſchreiten nun zu § 10, welcher lautet: 

„Die Stellen eines Heiz- und Ventilations-Inſpectors, des 
Verwalters des Rathhauſes und der beiden Waſſermeſſer-Probier⸗ 
ſtationen werden als beſondere Stellen aufgelaſſen und ſind mit 
Beamten des Stadtbauamtes zu beſetzen.“ 

Auf dieſen Vorſchlag iſt bereits bei der Beſtimmung der 
Anzahl der Beamten für den Status des Bauamtes Rückiicht 
genommen. Es geſchieht dieſe Einreihung, weil es entſchieden 
wünſchenswert iſt, daſs die im § 10 angeführten Beamten auch 
der Vortheile theilhaftig werden, welche die Einreihung in das 
Rangclaſſenſchema gewährt. 

Bürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Ich erkläre den §S 10 für angenommen. 

Referent (liest): 

§ 11. 

„Das Marktamt enthält zwei Abtheilungen: 

A) Das Marktcommiſſariat, 

B) die Veterinär⸗Abtheilung. 

In der Veterinär⸗Abtheilung dürfen nur Thierärzte angeſtellt 
werden.“ 

Iſt eigentlich eine Conſequenz des bereits beſchloſſenen Schemas. 

Vürgermeiſter: Keine Einwendung? (Zuſtimmung.) An- 
genommen. 

Referent (liest): 

| § 12. 

„Die Beamten des Marktamtes mit Ausnahme des Vorſtandes, 
der Schlachthausverwalter und der Praktikanten erhalten eine jähr— 
liche Dienſteszulage von 250 fl.“ 

In gleicher Weiſe, wie dies bisher der Fall war. 

Vürgermeiſter: Keine Einwendung? (Zuſtimmung.) Au— 
genommen. 

Referent (liest): 

§ 13. 

„Ob durch die Einreihung in die Rangclaſſen eine Beförderung 
der Beamten eintritt oder nicht, haben die in die Rangclaſſen 
eingereihten Beamten vom 1. Jänner 1893 die ihnen nach den 
mit den Beſchlüſſen des Gemeinderathes vom 31. Mai, 14. und 
17. Juni 1892 genehmigten Beſtimmungen über die Regulierung 
der Bezüge der ſtädtiſchen Beamten zukommenden Bezüge aus⸗ 
bezahlt zu erhalten.“ 

Es iſt dies zu dem Behufe normiert, damit die Beamten 
wiſſen, von wann an fie der Vortheile des Rangclaſſenſchemas 
theilhaftig werden. Es iſt ja möglich, dafs die Einreihung erſt 
in den erſten Monaten des nächſten Jahres ſtattfinden wird, und 
nachdem ja ſchon vor langer Zeit den Beamten die Zuſicherung 
gegeben worden iſt, daſs eine Regulierung der Gehalte ſtattfinden 
wird, jo glaubte der Stadtrath, dajs ein fixer Termin beſtimmt 
werden ſolle, von welchem an dieſe höheren Gehalte zugeſichert 
werden. 2 

Es ſoll ausgeſprochen werden, dass ſämmtliche Beamte, 
welche in das Schema eingereiht werden, gleichviel, ob ſie dabei 
avancieren oder nicht, die Bezüge des Rangclaſſenſchemas vom 
1. Jänner 1893 erhalten ſollen. 

Gem.-Rath Dr. Friedzung: Die Erklärung, welche der 
Herr Referent jetzt gegeben hat, befriedigt mich ſehr. Es hätte 
hätte nämlich dieſer Paragraph in doppelter Weiſe ausgelegt werden 


können. Es iſt ja bekannt, dafs die Einreihung der verſchiedenen 


Beamten längere Zeit dauern wird, Jänner, Februar, März, 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 96, 6. December 1892. 
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April. Es hätte ſich nun die Frage ergeben können, ob etwa ein 
Magiſtratsrath, der am 1. April ernannt wird, bereits vom 
1. Jänner an den erhöhten Gehalt eines Magiſtrats⸗Secretärs 
oder eines Magiſtratsrathes zu beziehen hat. 

Ich bin mit der freundlicheren Auslegung des Herrn Refe— 
renten vollkommen einverſtanden, dafs die betreffenden Beamten 
den erhöhten Gehalt, das alſo alle beförderte Beamten den 
erhöhten Gehalt vom 1. Jänner 1893 an zu erhalten haben. 
Aber ich mufs jagen, daſs die Form dieſes Paragraphes eine 
ſolche iſt, daſs man nicht vollſtändige Klarheit aus demſelben 
gewinnt. Ich halte dieſen Paragraph für ſyntaktiſch nicht richtig 
gebaut und ich glaube, der Wiener Gemeinderath, der doch eine 
deutſche Körperſchaft iſt, ſollte auch einen vollſtändig correcten 
Satz bauen, wenn er eine organiſche Beſtimmung trifft. Damit 
mache ich keinen großen Vorwurf; es kann ja bei der Arbeit eine 
kleine ſtiliſtiſche Flüchtigkeit mit unterlaufen. Ich beantrage, um 
den Satz beſſer zu formulieren, folgende Faſſung: 

„Die in die Rangclaſſen eingereihten Beamten haben, gleichviel, 
ob ihnen damit eine Beförderung zutheil werde oder nicht, vom 
1. Jänner 1893 angefangen diejenigen Bezüge zu erhalten, welche 
ihnen nach den Beſchlüſſen des Gemeinderathes vom 31. Mai, 
14. und 17. Juni zukommen.“ 

Es könnte fein, dafs die Herren die ſtiliſtiſche Einkleidung, 
wie ſie dem Stadtrathe beliebte, beſſer gefällt. Ich glaube aber, 
daſs hier eine kleine Correctur am Platze wäre. 


Gem.-⸗Rath Dr. Nechansky: Was ich eigentlich ſagen 
wollte, iſt bereits durch den Antrag des Herrn Gem.-Rathes Dr. 
Friedjung erledigt. Sonſt habe ich gegen den § 13 nichts 
einzuwenden. Auch ich halte es für entſprechender, daſs wir nicht 
den Nebenſatz vorausſchicken und den Hauptſatz hinterherſtellen, 


ſondern das es umgekehrt richtiger iſt und der Grammatik ent— 


ſpricht. Ich ſtelle alſo den Antrag, dem § 13 folgende Faſſung 
zu geben; fie weicht von der Faſſung, welche der Herr Gem. 
Rath Dr. Friedjung beantragt, nur wenig ab, vielleicht könnten 
wir compromittieren: 

„Die in die Rangclaſſen eingetheilten Beamten treten vom 
1. Jänner 1893 in den Genufs der mit Beſchluſs des Gemeinde— 
rathes vom 31. Mai, 14. und 17. Juni 1892 neu geregelten 
Bezüge, ohne Rückſicht darauf, ob durch die Einreihung in die 
Rangclaſſen eine Beförderung der Beamten ſtattfindet oder nicht.“ 


Gem.-Rath Herrdegen: Ich erkläre mich mit S 13, be- 
ziehungsweiſe mit dem Antrage Fried jung einverſtanden; ich 
muss mir aber erlauben, nachdem § 13 den Schluſspunkt der 
Vorlage bildet, einen Antrag zu ſtellen, der eigentlich zu 8 9 
gehört hätte, leider aber durch die en bloc-Aunahme dort nicht 
vorgebracht werden konnte. Dieſer Antrag lautet: Der Er— 
nennung von Praktikanten zu definitiven Beamten hat 
im Status des Concepts und des Bauamtes eine 
zweijährige und in den anderen Amtern eine dreijähige 
Verwendung im ſtädtiſchen Dienſte voranzugehen. Eine 
Ausnahme von dieſer Regel kann über Beſchluſs des 
Stadtrathes dann eintreten, wenn ein Praktikant 
mindeſtens dieſelbe Zeit als Diurniſt im ſtädtiſchen 
Dienſte geſtanden hat oder vor ſeinem Eintritte in den 
communalen Dienſt ſich bei anderen Amtern eine ent— 
ſprechende Qualification für den praktiſchen Dienſt 
erworben hat. 


Day Va Zu Sy Sy Sy Sy Sy —L.C.ͤĩͤ aͤ— 


Es ift dieſe Angelegenheit ſchon beſprochen worden und da 
wurde geſagt, es gehe nicht an, eine ſolche Beſtimmung zu treffen, 
nämlich eine zwei- oder dreijährige Dienſtzeit zu beſtimmen, bevor 
die definitive Ernennung erfolgen kann, weil namentlich jetzt, in 
dieſem Übergangsſtadium ſehr viele ältere, in anderen Amtern oder 
in irgend einer Privatpraxis bereits hinreichend geſchulte und 
erfahrene Praktikanten aufgenommen wurden, welche auf ihre 
definitive Ernennung mit Recht warten und auf dieſelbe Anſpruch 
erheben können. 


Nun liegt es mir ſelbſtverſtändlich vollkommen ferne, gegen 


das ſofortige Definitivum derartiger Kräfte zu ſprechen. Wenn 


beiſpielsweiſe ein Praktikant früher in einem Steueramte des Staates 
oder bei einer Bezirkshauptmannſchaft oder hier im communalen 
Dienſte als Diurniſt in Verwendung ſtand, halte ich ihn ſelbſt— 
verſtändlich für vollkommen geeignet, dass er jetzt gleich zum 
Beamten ernannt werde. Etwas anderes iſt es aber bezüglich jener 
jüngeren Kräfte, welche erſt ihre Schulſtudien beendigt haben, 
welche entweder von der Univerſität in das Concept oder von der 
Technik in das Bauamt, alſo nach Beendigung der Studien ſofort 
in den communalen Dienſt getreten ſind. Denn zum Beamten 
gehört nach meiner Meinung, die auch von Ihnen getheilt werden 
dürfte, nicht nur die Bildung, das theoretiſche Wiſſen, ſondern auch 
eine praktiſche Erfahrung. Der junge Juriſt, der junge Techniker 
kann nicht ſofort, wenn er auch ein ſehr talentierter und geſchickter 
Menſch iſt, als Beamter aufgefasst werden, jedesfalls nicht inner— 
halb einer Zeit von zwei Jahren. Der Unterſchied zwiſchen der 
Abſicht, welche im Stadtrathe vorherrſcht, und meinem Antrage 
liegt darin, daſs nach der Abſicht des Stadtrathes, beziehungsweiſe 
nach den Intentionen des Herrn Bürgermeiſters, die Entſcheidung 
einfach eine Sache wäre, welche dem Herrn Bürgermeiſter perſön— 
lich, beziehungsweiſe den betreffenden Vorſtänden der Amter über— 
laſſen bliebe, während nach meinem Antrage in ſolchen Fällen, 
wenn ich fo ſagen darf, eine Dispens durch einen Stadtraths- 
Beſchluſs gegeben werden kann und ſoll. Ich bitte Sie daher, 
meinen Antrag in Erwägung zu ziehen, ihn aber dort einzureihen, 
wo er wohl am zweckmäßigſten iſt, denn ich glaube, in dem Um— 
ſtande, daſs er erſt jetzt vorgebracht werden konnte, darf kein 
Grund zur Ablehnung liegen. 


Gem.-Nath Matzenauer: Der Gedanke, welcher dem eben 
geſtellten Antrage zugrunde liegt, hat auch mir früher vorgeſchwebt 
und hat auch bei einer Reihe anderer Herren fruchtbaren Boden 
gefunden; allein, ein näheres Studium, dem wir uns in dieſer 
Sache hingegeben haben, hat gezeigt, dafßs es nicht praktiſch und 
zweckmäßig und auch nicht im Intereſſe des Dienſtes gelegen wäre, 
dieſen Antrag zu acceptieren. Derſelbe war früher allgemein ge— 
halten; es ſollte überhaupt eine zweijährige Dienſtzeit gefordert 
werden. 


In dieſer Allgemeinheit hat es ſich nun gezeigt, iſt er ſchon 
überhaupt nicht möglich. Mit den Einſchränkungen und Ver— 
clauſulierungen iſt er jetzt allerdings abgeſchwächt und da mus 
man wieder ſagen, iſt er zum mindeſten überflüſſig. 
ſtellt ſich nämlich praktiſch ſo dar: Bei der Kanzlei werden die 
friſch aufgenommenen Kräfte kaum jetzt ſchon darankommen. Da 
war eine ſo große Anzahl von Praktikanten früher durch Jahre 
thätig, dafs dieſe Leute in den Antrag Herrdegen nicht hinein— 
fallen würden, ſondern dieſe würden zweifellos auch jetzt angeſtellt 
werden können. Das iſt aber eine jo große Anzahl, dafs trotz der 
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neuſyſtemiſierten Stellen kaum über dieſe hinaus auf die neu auf— 
genommenen Praktikanten wird gegriffen werden, ſondern ich glaube, 
wenn die bisher einige Hundert betragenden Praktikanten der älteren 
Zeit jetzt definitive Beamte werden, ſo wird ſo ziemlich der Bedarf 
erſchöpft ſein; bleibt alſo Concept, Bauamt und Buchhaltung. Bei 
der Buchhaltung haben wir eine Reihe von Praktikanten, wölche 
durch Jahre früher als Diurniſten thätig waren und auf erledigte 
Praktikantenſtellen gewartet haben, welche alſo ſchon in der Buch— 
haltung als Diurniſten beſchäftigt waren, in der Hoffnung, auf 
dieſe Weiſe eine erledigte Praktikantenſtelle zu erhalten. Dieſe will 
jezt College „ ausnehmen, um n die n a" 
züglich des orte und des Bauamts aber ſtellt ſich die Sache 
ſo dar, dafs viele der Conceptsbeamten früher bei Gericht oder 
anderen Behörden waren und mit Rückſicht darauf, das fie Ausſicht 
hatten, bei uns raſcher unterzukommen und in entſprechende Poſitionen 
zu gelangen, von dort weg und hieher gegangen ſind. Auch hier 
will ja College Herrdegen die Ausnahmen zugeſtehen, daher iſt 
auch hier der Autrag überflüſſig. 

Beim Bauamte aber würde das geradezu die Beſetzung er— 
ledigter Stellen, noch dazu, wo ſie am allerdringendſten gebraucht 
wird, weil die koloſſalſten Arbeiten zu machen ſind, verhindern; 
das Material würde dann nicht zu bekommen ſein. Daher iſt es 
auch in dieſem Falle nicht möglich, dieſen Antrag zu acceptieren. 
Für die Zukunft iſt der Antrag aber gewißs nicht nothwendig; 
denn in Zukunft wird es — leider, kann man ſagen — mehr als 
zwei Jahre dauern, bis ein Praktikant daran denken kann, ange— 
ſtellt zu werden. Es hat ſich alſo bei näherem Studium der Frage 
gezeigt, daſs der Antrag nicht nothwendig, in einzelnen Fällen 
aber, wie beim Bauamte, geradezu ſchädlich wäre. Mit Rückſicht 
darauf bitte ich, den Antrag abzulehnen. 

Gem.-Rath Dr. Vogler: Ich mus mich gleichfalls gegen 
den Antrag des Collegen Herrdegen ausſprechen. Ich mache 
darauf aufmerkſam, dafs, wenn College Herrdegen meint, daſs 
den Praktikanten, welche bereits bei irgend einem anderen Amte 
praktiſche Erfahrung ſich geſammelt haben, eventuell die zwei- oder 
dreijährige Probepraxis erlaſſen werden könnte, ja auch der Fall 
denkbar ift, daſs ein Praktikant in unſerem Status dient, welcher 
ſich eine ſolche praktiſche Erfahrung nicht in einem Amte, ſondern 
anderswo geſammelt hat. College Herrdegen hat von jungen 
Juriſten geſprochen, die vielleicht ſoeben von der Univerſität 
gekommen find. Es mußs ja aber der junge Juriſt nicht gerade 
bei Gericht gedient haben, um ſich Praxis zu erwerben; er kann 
auch bei einem Advocaten als Concipient gedient haben. Durch 
dieſen Antrag würde ein ſolcher Mann, der vielleicht eine höhere 
Erfahrung hat, als ein Rechtspraktikant, welcher ein, zwei Jahre 
bei Gericht gedient hat, von dieſem Beneficium ausgeſchloſſen ſein 
und müßste zwei Jahre als Praktikant warten. Ebenſo iſt es ja 
auch in anderen Amtern möglich; insbeſondere beim Bauamte, da 
iſt es ſehr leicht möglich, dajs ein Baupraktikant bei einem hervor- 
ragenden Architekten in ſehr erſprießlicher Weiſe länger als zwei 
Jahre gearbeitet hat und daher die erforderliche praktiſche Er— 
fahrung beſitzt, nach dem Antrage des Herrn Collegen Herrdegen 
aber, weil er in keinem Amte gedient hat, von dieſem Beneficium 
ausgeſchloſſen iſt und auch zwei Jahre warten muss; ich glaube 
alſo, daßs dies abſolut nicht angeht. Abgeſehen davon, möchte ich 
aber noch bemerken, daſs, wenn Sie den Antrag in dieſer Form 
annehmen, es unvermeidlich iſt, dafs gewiſſe Unbilligkeiten und 
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Härten dadurch entſtehen, daßs ganz junge angeſtellte Praktikanten 
die älteren überſpringen können. 

Es kann ſich nämlich ſehr leicht der Fall ereignen, dass ein 
Praktikant, der erſt vor zwei Wochen hier angeſtellt wurde, der 


aber eine fünfjährige auswärtige amtliche Dienſtzeit hat, in Con⸗ 
currenz kommt mit einem Praktikanten, der bei uns ſchon fünf 


Jahre dient, und nach dem Antrage des Herrn Collegen Herr— 


degen müsste denn dem anderen dieſe fünfjährige auswärtige 


Dienſtzeit zugezählt werden, und ſo würde der Praktikant mit zwei 
Wochen magiſtratiſcher Dienſtzeit unſere älteren Praktikanten über- 
ſpringen. (Gem.⸗Rath Dr. Fried jung: Wieſo denn?) Nach dem 
Wortlaute des Antrages Herrdegen iſt dieſe Concluſion ganz 
unanfechtbar, ſolche Sprünge würden eben zu Ungerechtigkeiten und 
Härten führen. 

Wir haben uns im Stadtrathe auch mit dieſer Angelegenheit 
ſehr eingehend befafst und find zur Überzeugung gekommen — 
und ich möchte Sie auch dringendſt bitten, ſich gleichfalls davon 
überzeugen zu laſſen — dal man überhaupt eine paſſende For— 
mulierung für alle ſolche Fälle nicht finden kann und nicht finden 
wird. Infolge deſſen bleibt nichts übrig, als gar keine Beſtimmung 
für dieſe Fälle zu treffen, ſondern es im gegebenen Falle dem 
Stadtrathe, der das Ernennungsrecht hat, zu überlaſſen, feines 
Amtes zu walten. Sie können überzeugt ſein, daſs kein Amtschef 
einen Praktikanten zum Beamten vorſchlagen wird, bevor er nicht 
überzeugt iſt, daſs der Betreffende auch die Beamtenſtelle auszu— 
füllen vermag, und ebenſowenig wird der Stadtrath einen Prakti— 
kanten zum Beamten befördern, wenn nicht die Qualification 
unſeres Amtes vorliegt, dals er wirklich die Befähigung für den 


betreffenden Beamtenpoſten hat. Das mus im concreten einzelnen 


Falle beurtheilt und entſchieden werden; es geht aber nicht an, 
mit einer ganz allgemeinen Concluſion, die doch wiederum zu 
unzähligen Ausnahmen führen würde, darüber hinwegzukommen. 
Aus dieſen Gründen bitte ich Sie, den Antrag Herrdegen ab— 
zulehnen. 


Gem.-Nath Dr. Cerch: Ich geſtehe aufrichtig, ich habe den 
Antrag des Herrn Gem.-Rathes Herrdegen auch nicht ganz 


verſtanden, er iſt mir mindeſtens unklar und enthält, wenn meine 
Auffaſſung richtig iſt, eine Ungerechtigkeit. Denn, wenn 
Praktikant in einem Amte zwei Jahre gedient haben mufs, bevor 
er angeſtellt wird, fo iſt es leicht möglich, dajs ein Praktikant in 
einem anderen magiſtratiſchen Amte ſchon drei Jahre gedient hat, 
und in dem Amte, in dem er gegenwärtig iſt, auch ein Jahr — 
dafs er alſo vier Jahre beim Magiſtrate iſt — und es kommen 
ſolche Fälle vor, dafs jemand z. B. von der Kanzlei zur Buch— 
haltung übertritt — und er mußs übergangen werden, weil er in 
demſelben Amte zwei Jahre Praktikant ſein mujs. 

Ich bitte alſo, wenn die Anſicht des Herrn Collegen Herr— 
degen dahin geht, ſeinen Antrag abzulehnen. 

Gem.-Rath K. M. Mayer: Ich möchte nicht über dieſe 
Praktikanten⸗Augelegenheit ſprechen, ſondern die Aufmerkſamkeit der 
Herren wieder auf ein Amt lenken, wie ich es ſchon bei Gelegen— 
heit der Eintheilung der Beamten in Rangclaſſen gethan habe... 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte, das gehört nicht 
zu § 13. 

Gem.-Nath K. M. Mayer: Dann werde ich dies bei 
einer anderen Gelegenheit vorbringen. 

Gem.-Nath Herrdegen: Vor allem mußs ich conſtatieren, 
daſs mein Antrag von denjenigen Herren, die bisher geſprochen 
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haben, nicht richtig aufgefafst wurde. Zunächſt hat Herr Gem.- 


Rath Matzenauer das Beiſpiel erwähnt, dafs ja ein Praktikant 
früher als Diurniſt gedient haben kann und dafs es dann unbillig 
wäre, ihm dieſe Dienſtzeit als Diurniſt nicht anzurechnen und zu 
verlangen, dass er noch weitere zwei Jahre als Praktikant dient. 

Das iſt vollkommen gegenſtandslos, weil mein Antrag heißt: 
„Eine Ausnahme von dieſer Regel kann über Beſchluſs des Stadt— 
rathes dann eintreten, wenn ein Praktikant mindeſtens dieſelbe 
Zeit, alſo zwei oder drei Jahre als Diurniſt in techniſchen Dienſten 


geſtanden hat oder vor ſeinem Eintritte in den communalen Dienſt 


ſich bei anderen Amtern“ — damit wird die Bemerkung des Herrn 
Dr. Lerch hinfällig, dafür iſt ausdrücklich vorgeſehen — „für 
ſeine Verwendung eine entſprechende Qualification für den prak— 
tiſchen Dienſt erworben hat.“ 

Eine Einwendung, die von Herrn Dr. Vogler gemacht 
wurde, iſt richtig, läſst ſich aber in meinem Antrage ſehr leicht 
berückſichtigen. Thatſächlich könnte es ja vorkommen, daſs beiſpiels— 
weiſe ein junger Juriſt, bevor er als Praktikant in den ſtädtiſchen 
Dienſt getreten iſt, mehrere Jahre bei einem Advocaten prakticiert 
hat. Da liegt mir vollſtändig ferne, von dem Manne zu ver— 
langen, er müſſe zwei Jahre hier fein; ich glaube vielmehr, dass 
ein junger Juriſt, wenn er praktiſche Keuntniſſe in der Advocatur 
hat, ſofort als Beamter angeſtellt werden kann. Dasſelbe kann 
auch bei einem Praktikanten des Stadtbauamtes vorkommen, welcher 
beiſpielsweiſe mehrere Jahre bei einem Architekten oder Ingenieur 
gedient hat. Dieſem berechtigten Einwurfe läſst ſich ſehr leicht 
abhelfen. Ich werde alſo meinen Antrag dahin modificieren, dafs 
es dann heißen wird: „Eine Ausnahme von dieſer Regel kaun über 
Beſchluſs des Stadtrathes dann eintreten, wenn ein Praktikant 
mindeſtens dieſelbe Zeit als Diurniſt in ſtädtiſchen Dienſten 
geſtanden hat oder vor feinem Eintritte in den communalen Dienſt 
ſich in anderen Amtern oder in einer privaten Stellung für ſeine 
Verwendung eine entſprecheude Qualification für den praktiſchen 
Dienſt erworben hat.“ Mit dieſer Einſchaltung, die ja ſtiliſtiſch 
verbeſſert werden kann, iſt der Sache vollſtändig gedient, und 
erreicht ſoll damit das werden, daſs die Ausnahmen nur über 
Stadtraths-Beſchluſs eintreten können. 

Weil ich das Wort habe, jo muſs ich mir erlauben, auch 
eine kurze Bemerkung zu machen, die ich früher vergeſſen habe; 
ich muſs mich nämlich mit aller Entſchiedenheit gegen die Außerungen 
meines ſehr verehrten Collegen Herold wenden. Dieſe Aus— 
drucksweiſe gehört nicht auf unſere Seite, ſie gehört dort hinüber 
(nach der linken Seite weiſend). Ich muss mich gegen einen ſolchen 
Ausdruck ganz entſchieden verwahren, in meinem Namen und im 
Namen meiner Collegen, welche es für ihre Pflicht erachtet haben, 
auch für die Beamtenſchaft einzutreten und dem Herrn Bürger— 
meiſter Gelegenheit zu geben, ſein Wort und ſein Verſprechen 
gegenüber der Beamtenſchaft einzulöſen. 

Da mußs ich denn doch bemerken, wenn ſolche Anwürfe 
geſchehen, dafs wir auf den Standpunkt kommen, daſss niemand 
von uns ſprechen darf. (Sehr richtig!) Wenn der Herr Collega 
Herold ſpricht und ſagt, in Wien gibt es keinen Kunſtwein, 
werden wir ſagen, der Herr Gem.-Rath Herold ſpricht namens 
ſeiner Geſchäftscollegen, der Wirte. Wenn ein Lehrer für die Lehrer 
ſpricht, werden wir ſagen, er handelt im Intereſſe ſeiner Berufs⸗ 
genoſſen und wenn der Herr Collega Stummer oder ein anderer 
Techniker ſpricht und für ein Unternehmen oder ein Project ein— 
tritt, werden wir ſagen, ja er hat offenbar Verbindungen mit der 
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betreffenden Firma. (Bravo!) Auf dieſen Standpunkt dürfen 
uns nicht ſtellen, wir müſſen denſelben entſchieden ablehnen. Ich 
bedauere, dafs ein ſonſt fo ruhiger und charmanter Collega, wie 
Herr Gem. Rath Herold, ſich zu ganz unmotivierten und zurück— 
zuweiſenden Bemerkungen hat hinreißen laſſen. (Bravo! Bravo!) 

Gem.-Nath Dr. Stern: Ich werde mich für den Antrag 
des Herrn Collegen Herrdegen ausſprechen. Ich bin ebenfalls 
der Anſchauung, dass es nicht geht, daſs ohneweiters jemand, der 
in den ſtädtiſchen Dienſt eintritt, zum Beamten befördert werde, 
ohne dass er eine geeignete Praxis vorher hat. Allerdings ſcheint 
es mir geeignet, daſs in entſprechenden Fällen es dem Stadtrathe 
überlaſſen bleibe, hievon Dispens zu ertheilen. Dieſe Fälle ſind, 
wenn einer im öffentlichen Dienſte bereits Verwendung gefunden 
hat, wenn, er als Diurniſt bei der Commune bereits beſchäftigt 
war oder, um zu generaliſieren, in allen rückſichtswürdigen Fällen. 
Wir haben bereits eine Analogie in der Dienſtpragmatik. Zufolge 
der Dienſtpragmatik iſt es ja ſogar dem Stadtrathe überlaſſen, 
von gewiſſen Vorſtudien oder hinſichtlich des Alters die Dispens 
zu ertheilen. Ich weiß, es iſt auch in dem früheren Gemeinde— 
rathe nicht ſelten prakticiert worden und ich ſehe durchaus 
nicht ein, wenn der Stadtrath auch von anderen Erforderniſſen 
dispenſieren kann, daſs er nicht auch im gegebenen Falle 
dieſe Dispens ertheilen könnte. Hiemit iſt einerſeits den Erfor— 
derniſſen des Dienſtes, andererſeits auch demjenigen entſprochen, 
was man als Erfordernis für den aufſtellen muss, der als Beamter 
in den Dienſt der Commune eintreten will. 

Ich bin daher mit dem erſten Theile des Antrages des Herrn 
Collegen Herrdegen einverſtanden, würde mir aber erlauben, 
den zweiten Theil etwa in der Form zu formulieren: 

„Es bleibt dem Ermeſſen des Stadtrathes überlaſſen, hievon — 
nämlich von dem Erforderniſſe der zwei Jahre — ganz oder 
theilweiſe die Dispens zu ertheilen, wenn der Betreffende ſich in 
einem öffentlichen Amte verwendet hat, wenn er als Diurniſt 
bereits beim Magiſtrate bedienſtet war oder ſonſt andere berück— 
ſichtigungswerte Fälle vorhanden ſind.“ 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) | 

Gem.-⸗Rath Dr. Friedjung: Meine Herren! Auch mir 
ſcheint es nicht billig zu fein, daßs junge Leute, welche noch nicht 
zwei, reſpective drei Jahre im ſtädtiſchen Dienſte geſtanden ſind, 
weil jetzt die Gelegenheit günſtig iſt, ſofort zu definitiv ange: 
ſtellten Beamten vorrücken ſollen. Auch ich glaube, dafs entſprechend 
dem Antrage des Herrn Gem.-Rathes Herrdegen, der ja jetzt 
mit dem Autrage des Gem.-Rathes Stern geradezu identiſch 
iſt — es hat ſich vollſtändige Einſtimmigkeit ergeben —, feſtzu⸗ 
ſtellen iſt, daſs Praktikanten, welche eine ganz kurze Zeit gedient 
haben, nicht definitive Beamte werden können, es wäre denn, dafs 
ganz beſonders berückſichtigungswerte Gründe dafür ſprechen, 
Gründe, über welche der Stadtrath zu entſcheiden hat. Damit 
übertragen wir die Entſcheidung dem Stadtrath, welcher die 
beſonders berückſichtigungswerten Gründe jedenfalls im Auge 
haben wird. Sodann bemerke ich gegenüber dem Einwurfe des 
Herrn Gem.⸗Rathes Matze nauer, daſs für das Bauamt in 
ſolchen Fällen ſich keine Kräfte finden werden, dass ſich ja unſer 
Antrag weſentlich auf die bereits als Praktikanten eingetretenen 
Herren im Bauamte bezieht. Die Herren ſind ja eingetreten. Es 
iſt ja gar nicht vorauszuſehen, dass fie deshalb austreten werden, 
weil ſie nicht ſofort zu den nächſthöheren Stellen vorrücken werden. 
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Den Herrn Gem.-Rath Herold möchte ich darauf auf— 
merkſam machen, daſs ſich eine ganz merkwürdige Erſcheinung⸗ 
kundgethan hat. Es zeigt ſich, dafs jene Herren, welche angeblich 
mit den Beamten buhlen, im Intereſſe des Dienſtes eine Ein— 
ſchränkung verlangen, welche für die jungen Beamten ungünſtig 
iſt. Es zeigt ſich alſo, dafs Herr Gem.-Rath Herrdegen und 
diejenigen ſeiner Collegen, welche mit ihm derſelben Anſicht ſind, 
daſs die Beamten dieſe Erhöhung ihres Gehalts ſehr wohl ver— 
dient haben, keineswegs durch dick und dünn mit den Anträgen 
des Stadtrathes gehen, ſondern ſogar eine Einſchränkung derſelben 
verlangen, wenn, wie ich glaube, das die Gerechtigkeit erfordert. 
Daraus wird Herr Gem.-Rath Herold wohl die Lehre gezogen 
haben, dafs es am beſten iſt, wenn wir unſere gegenſeitigen 
Motive nicht verdächtigen; die Motive eines jeden müſſen als 
reſpectabel angeſehen werden, ſolange wir nicht den Kreis von 
Herren uns gegenüber haben, welche es für ihre Aufgabe halten, 
die Motive zu verdächtigen. Wir wollen glauben, dass jeder von 
uns im ehrlichen Glauben vorgeht, und überzeugt fein, dafs jeder 
das Wohl der Stadt vor Augen hat. Ich glaube, Herr Gem. 
Rath Herrdegen hat den Beweis bereits durch dieſen ein— 
ſchränkenden Antrag erbracht, er hat im ſelben Augenblicke gezeigt, 
daſs Herr Gem.-Nath Herold einen durchaus ungerechten und 
zurückzuweiſenden Vorwurf erhoben hat. 

Vürgermeiſter: Meine Herren! Ich bedauere lebhaft, dass 
ich nicht in der Lage bin, den Antrag des Herrn Collegen Herr⸗ 
degen zu befürworten, weil derſelbe ganz unpraktiſch iſt. Herr 
Gem.-Rath Herrdegen verlangt, daſs die Praktikanten im 
Concepte und Bauamte erſt Beamte werden ſollen, wenn ſie 
einen zweijährigen Dienſt, und in den anderen Amtern, wenn ſie 
einen mindeſtens dreijährigen Dienſt geleiſtet haben. Gut. Es 
ſoll aber dem Stadtrathe das Recht zuſtehen, eine Ausnahme 
zu geſtatten, wenn nämlich der Beamte eine andere Dienſtleiſtung 
nachweist, z. B. als Diurniſt oder in einer Privatanſtellung, alſo 
Dienſtleiſtungen, die eigentlich mit unſerem praktiſchen Dienſt nicht 
gleichwertig ſind. Das hat zwar an und für ſich keine Bedeutung. 
Denken Sie ſich jedoch die Einreihung der Praktikanten auf Grund 
der beſchloſſenen Vorlage. Da habe ich die Ehre, Ihnen mitzu- 
theilen, daßs, wenn eine zweijährige Dienſtzeit von den Praktikanten 
im Concepte verlangt würde, höchſtens fünf Herren Beamte 
werden könnten. Dasſelbe Verhältnis iſt beim Bauamte, und ich 
weils nicht auswendig, wie es bei der Kanzlei ſteht, aber ſehr 
günſtig wird es für dieſe Herren auch nicht ſtehen. Was iſt nun 
die Folge? Dieſe 70 und mehr Praktikanten im Concepte und 
in Bauamte oder noch mehr in der Kanzlei können nicht, nachdem 
dieſe Einreihung beſchloſſen iſt, länger als Praktikanten Dienſte 
leiſten (Rufe: O ja!), — ich bitte mich nicht zu unterbrechen — 
ſondern ſie müſſen Beamte werden. Was geſchieht alſo? Auf Grund 
des Antrages Herrdegen werden ſie dem Stadtrathe den Nach⸗ 
weis zu liefern haben, dafs fie da und dort als Diurniſten oder 
in einer Privatſtellung Dienfte geleiftet haben und werden gewiſſer— 
maßen um die Nachſicht von dieſem Sperrgeſetze bitten. Damit 
machen wir die Ausnahme zur Regel, d. h. wir beſchäftigen den 


Stadtrath in ganz überflüſſiger Weiſe, und zwar in einer Situation, 


wo es klar iſt, dafs hier mit der Anſtellung ohneweiters vor— 
gegangen werden mufs, ſoferne die Beruhigung gegeben iſt, dass 
die Herren tüchtig ſind, was zu beurtheilen auch ohne die 
Beſtimmung des Antrages Herrdegen Sache des Stadt— 
rathes iſt. 
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Ich kann alſo einen ſo unpraktiſchen Vorſchlag, der in der 
That nichts bedeutet und der nur dem Stadtrathe überflüffige 
Arbeit macht, der die Anſtellung der Beamten hinausſchiebt, 
abſolut nicht befürworten. Nun denken Sie ſich, die Einreihung 
iſt geſchehen. Die meiſten der Praktikanten ſind Beamte. Jetzt 
tritt der Fall ein, daſs neue Praktikanten aufgenommen werden 
müſſen. Vielleicht hat da das Sperrgeſetz einen Wert? Auch nicht. 
Denn, weil jetzt ſo viele Praktikanten in einem ziemlich gleichen 
Lebensalter in eine höhere Stellung kommen, ſo wird es natur— 
gemäß der Fall ſein, daſs dann eine lange Zeit vergehen wird und 
die Praktikanten eine längere Dienſtdauer haben werden, bis ſie 
überhaupt zu Beamtenſtellen werden kommen können. Der Antrag 
iſt alſo auch für die aufzunehmenden Praktikanten von gar keiner 
praktiſchen Bedeutung, und darum ſehe ich nicht ein, warum der 
Gemeinderath dies beſchließen ſoll. Übrigens, meine Herren, können 
Sie überzeugt ſein, daſs der Stadtrath bei der Beſetzung der 
Beamtenſtellen ganz rigoros vorgehen wird. Das Recht, die 
Praktikanten zu Beamten zu befördern, hat der Stadtrath ohnehin, 
das kann ihm der Gemeinderath nicht geben. Aber Sie können den 
Stadtrath nicht zwingen, einen Praktikanten, von dem er glaubt, 
dafs er nicht die nöthigen Beweiſe für ſeine Tüchtigkeit geliefert 
hat, zu einem Beamten zu ernennen. Der Stadtrath wird genau 
bei der Beſetzung auswählen, ob dieſe Tüchtigkeit und Vertrauens- 
würdigkeit beſteht oder nicht. Beſteht ſie, wird er ernannt, beſteht 


ſie nicht, dann wird er noch nicht ernannt, dann wird er noch 


länger als Praktikant zu dienen haben. Ich würde Sie alſo bitten, 
dem Antrage Herrdegeu Ihre Zuſtimmung nicht zu geben. 

Gem.⸗Nath Frauenberger: Meine Herren, ich glaube, 
maßgebend dafür, daſs man die Probezeit hier nicht beſchließen 
will, iſt einzig und allein der Umſtand, dafs, wenn wir die zwei— 
jährige Probezeit beſchließen, jetzt zu wenig Praktikanten avancieren. 
Ich glaube, das dürfte ausſchlaggebend geweſen fein. Es avancieren 
zu wenig und das will man nicht. Dem gegenüber möchte ich 
bemerken, wenn wirklich ſo wenig avancieren, ſo iſt das ein 
Beweis, dafs die Herren erſt kurze Zeit hier find, und wenn dies 
der Fall iſt, ſo können ſie noch prakticieren. In der ganzen Welt 
gibt es ein Prakticieren, Sie können hingehen, wo ſie wollen, zu 
Gericht, zu Advocaten, überall muſs der junge Mann prakticieren, 
weil er in das, was er gelernt hat, ſich erſt einarbeiten mujS. 

Nun iſt es etwas anderes, meine Herren. Hier hat ſich ein 
junger Mann, der eintritt, gar nicht zu beklagen; wenn er die 
Hochſchule abſolviert hat, hat er 600 fl., das iſt für den jungen 
Mann immerhin für den Anfang ein ganz nettes Einkommen. 
(Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Da iſt er ſchon 25 Jahre alt!) 
Ich weiß es ſchon, Herr Dr. Klotzberg; bitte, gedulden Sie 
ſich. (Heiterkeit) Die anderen haben 500 fl. Nun frage ich die 
Herren, welche Juriſten, Architekten u. ſ. w. ſind, was denn die 
jungen Leute ſonſt wo bekommen; und wie lange müſſen ſie 
prakticieren? Es iſt daher ganz unbegründet, die jetzt vorge— 
ſchriebene Probezeit von zwei Jahren abzuſchaffen. Man will da 
— ich kann mir keinen anderen Grund denken — ein Avancement 
ſchaffen; man hat nachgeſehen und hat gefunden, dass zu wenig 
avancieren, und hat dann das beſchloſſen. 

Man will auch dieſe Angelegenheit rein dem Stadtrathe 
überlaſſen, damit der Stadtrath durchaus nicht durch den Ge— 
meinderath gebunden wäre, denn wenn wir heute den Beſchluſs 
faſſen, dafs eine zwei- oder dreijährige Probezeit vorhergehen muſs, 
dann iſt der Stadtrath gebunden. Aber man will ja den Stadt— 
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rath in keiner Weiſe binden; der Stadtrath kann thun, was er 
will, und da erkläre ich, dajs das unrichtig iſt und da der Willkür 
Thür und Thor geöffnet iſt. Man ſoll ſich alſo getrauen, einen 
ſolchen Beſchluſs zu faſſen. 

Nun möchte ich aber noch auf eine Angelegenheit zurück— 
kommen, die hier ſehr peinlich behandelt wurde, dadurch, das 
man einen Collegen in ſolcher Weiſe abkanzelte. Man ſchulmeiſtert 
hier ordentlich mit den Collegen herum. Der Herr Collega wurde 
ganz und gar miſsverſtanden, vielleicht hat er ſich auch etwas 
ſchlecht ausgedrückt, aber College Herold wollte offenbar ſagen: 
Die Regulierung im großen Stil wäre gar nicht erfolgt, wenn 
man nicht inzwiſchen den Bierkreuzer bekommen hätte, denn ohne 
dieſe große bedeutende Einnahme weiß ich nicht, wie Sie das 
gerechtfertigt hätten; ich glaube ſelbſt, daſs da das Intereſſe des 
Dienſtes noch nicht ſo vorgelegen wäre. Jedenfalls hat es der 
Herr College nicht ſo gemeint, wie man es ihm hier zur Laſt 
gelegt hat. Man darf gar keine Außerung hier machen. Wie 
wird man es mir z. B. übel nehmen, wenn ich den Herrn 
Bürgermeiſter frage, in welcher Rubrik für dieſe Auslage von 
456.000 fl. vorgeſorgt iſt? (Rufe: Es iſt ja ſchon bewilligt!) 
Dieſe Ausgabe wird in einigen Jahren gewiſs auf 1½ Millionen 


ſteigen. (Unterbrechung. ) 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte, den Herrn 
Redner nicht zu unterbrechen. 

Gem.-Rath Frauenberger: Da mußs ich doch fragen 
dürfen, wie weit das gedeckt iſt? Werden die Zinskreuzer erhöht, 
wo werden denn Einnahmen geſchaffen? Ich mufs annehmen, 
Dr. Klotzberg wird nichts dazu hergeben. (Heiterkeit.) Nun, 
die Poſt iſt bedeckt (Rufe: Ja wohl!) am Papier, was nützt die 
Bedeckung, wenn man das Geld nicht hat; ich will Geld ſehen, 
zeigen Sie mir, wo das liegt! (Heiterkeit.) 

Dice-Bürgermeifter Dr. Richter (unterbrechend): Meiner 
Anſicht nach kommt der Herr Redner in die General-Debatte. 
(Gem.⸗Rath Frauenberger: Ja, leicht!) Das iſt am Schluſſe 
der ganzen Angelegenheit, wie ich glaube, verſpätet; ich bitte, ſich 
an S 13 zu halten, der zur Discuſſion ſteht. 

Gem.-Rath Frauenberger (fortfahrend): Es war einigen 
Rednern geſtattet, die Angelegenheit Herold aufzubauſchen, und 
da derſelbe nicht mehr zum Worte kommen kann, glaubte ich, dieſe 
Sache hier beſprechen zu müſſen. Ich werde den Antrag des 
Collegen Herrdegen unterſtützen, weil derſelbe mir in dieſem 


Punkte der richtige zu ſein ſcheint. 


Bürgermeiſter: Mein unmittelbarer Herr Vorredner hat jetzt 
Bemerkungen gemacht, von denen ich ſchon ſagen mufs, dass ſie 
ohne jede Grundlage ſind, daſs fie aber auch zeigen, daſs der Herr 
Vorredner die Sache nicht ſehr ſtudiert hat, deſſenungeachtet aber 
darüber ſpricht. ( Heiterkeit.) Denn, wenn geſagt wird, wir wollen 
die Praktikanten nur anſtellen, damit wir ihnen ein Avancement 
geben, ſo gehört das in jene Kategorie von Argumenten, die ich 
charakteriſiert habe. Wir können nicht mit einer ſo großen Anzahl 
von Praktikanten, ohne ungerecht zu ſein und ohne den Dienſt zu 
ſchädigen, amtieren. Wenn der geehrte Herr College Frauen— 
berger mich beſuchen will, ſo will ich ihm Einſicht in die Ge— 
ſchäftsgebarung geben, und er wird finden, daſs wir es ſeit der 
Vereinigung der Vororte mit Wien nothwendig hatten, eine Meuge 
von Praktikanten aufzunehmen. Wir durften ja bekanntlich keine 
Einſchübe machen, ſonſt wäre ja wieder ein großes Geſchrei ge⸗ 
weſen, dafs wir das Avancement unſerer Beamten hemmen. Wir 
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muſsten alſo junge Leute heranziehen. Wir haben nun dieſe jungen 
Leute redlich ausgenützt. Ich bitte, in die Bezirksämter und in die 
anderen Departements ſich zu bemühen und zu ſehen, mit welcher 
Friſche und Aufopferung dieſe jungen Leute arbeiten. (Rufe: Sehr 
richtig!) Iſt das eine Gerechtigkeit, dieſe jungen Leute, die gute Dienſte 


geleiſtet haben, abzuſpeiſen und zu ſagen: Wartet noch länger, jeder 


mufs etwas lernen. Wenn das der Herr College Frauenberger 
dieſen gegenüber ſagt, die ſchon etwas geleiſtet haben, ſo verſteht 
er in der That das Geſchäft gar nicht. (Beifall und Heiterkeit.) 
Es iſt völlig ungerechtfertigt, dafs der Gemeinderath in der 
Richtung, die ihm Herr College Frauenberger geben wolle, 
ſich bewegen ſollte. Das ließe ſich vor der Bevölkerung nie und 
nimmermehr vertreten. Ich will nicht, daſs die Praktikanten 
avancieren, damit ich ihnen ein Vergnügen bereite, ſondern ich will, 
daſs dieſe Herren, ihrer Dienſtzeit und bewährten Tüchtigkeit ent— 
ſprechend, jetzt Beamte werden. Das will ich allerdings und das, 
glaube ich, muſs auch der Gemeinderath und die Bevölkerung 
wollen. Und eine andere Behandlung verdienen dieſe Herren nicht. 
Wenn der Herr College Frauenberger ſagt, wenn der Bier— 
kreuzer nicht wäre, könnten wir das nicht machen, ſo möchte ich 
doch daran erinnern, ein bisschen nachzudenken. Er war ja damals 
Schon im Gemeinderathe, als ich die Ehre hatte, zum Bürger— 
meiſter gewählt zu werden. Schon damals wurde die Beamten— 
frage von mir aufgerollt und darauf hingewieſen, dass ein 
Rangclaſſenſchema zu ſchaffen ſein wird. Schon damals iſt alſo 
dieſe Frage in Ausſicht geſtellt worden. Sie iſt gar nichts Neues, 
und hätten wir nicht den Bierkreuzer, jo würden wir es auf 
andere Weiſe machen, denn dann hätten wir wahrſcheinlich auch 
nicht die Vororte. 

Wenn immer von den Bierkreuzern geredet wird, jo ms 
doch bei der Gelegenheit eingeſchaltet werden: Die Bierkreuzer 
zahlen jene, die das Bier trinken, nicht die, die es ausſchenken. 
(Heiterkeit.) Wenn Herr Collega Franenberger vom Budget 
und der Bedeckung ſprach, ſo iſt ihm ja das Budget im Jahre 1892 
vorgelegen, wo ein Betrag für die Regulierung der Beamtengehalte 
eingeſtellt war; in dieſem Budget erſcheint er wieder. Ja, das Geld 
will er ſehen. Das iſt ſehr intereſſant; ich habe in meinem Leben 
noch nicht gehört, dafs das Budget einer großen Stadt damit 
gedeckt wird, dafs am 1. Jänner 1893 dieſe Millionen hier für 
das nächſte Jahr niedergelegt werden. (Heiterkeit.) Das habe ich 
noch niemals geſehen. Die Deckung liegt eben in der Kraft der 
Einwohner und in der Ausmittlung der Umlagen, die ja zu jeder 
Zeit, zu verſchiedenen Terminen, je nachdem die Steuern fällig 
ſind, eingehoben werden. In dieſer Beziehung trägt auch Herr 
College Frauenberger redlich das Seinige dazu bei, das Geld 
aufzubringen. (Lebhafter Beifall und Heiterkeit.) | 


Gem.- Rath Tang: Ich ſchließe mich vollkommen den An- 
ſchauungen des Herrn Bürgermeiſters an (Heiterkeit), doch glaube 
ich, daſs eine große Anzahl von Praktikanten eingetreten iſt, weil 
fie wuſsten, daſs ihnen bald die Möglichkeit geboten wird, Beamte 
der Commune zu werden. Allein, ich mußs mich auch gegen jene 
Bemerkung wenden, die jenen, die für die Beamten eintreten, ein 
Motiv unterſchiebt, das ich entſchieden zurückweiſe. Ich wenigſteus 
trete aus dem Grunde für die Beamtenſchaft ein, weil ich glaube, 
dafs zu einer gut organiſierten Verwaltung ein gutes Avancement 
der Beamtenſchaft gehört, ſo daſs es den Beamten möglich wird, 
Oberbeamte zu werden, ehe ſie alt und grau geworden ſind. 
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Gem.-Rath Dr. Stern: Die Bemerkungen des Herrn 
Bürgermeiſters ſind vollſtändig richtig, aber ſie beziehen ſich auf 
den jetzigen Augenblick, während die Beſtimmungen des Statutes, 
welches wir jetzt entwerfen, für lange Zeit gemacht werden und 
auch vorausſichtlich eine längere Dauer haben werden; ich habe 
daher mit dem Herrn Collegen Herrdegen eine Formulierung 
ſeines Antrages vereinbart, welche lautet — es bezieht ſich dies 
auf den zweiten Theil, denn mit dem erſten Theile bin ich voll 
kommen einverſtanden — (liest): 

„Dem Ermeſſen des Stadtrathes bleibt es überlaſſen, ganze 
oder theilweiſe Dispens zu ertheilen, wenn der Betreffende bereits 
in einem öffentlichen Amte gedient hat oder die oberwähnte Zeit 
im Magiſtrate als Diurniſt beſchäftigt war oder in Privatdienſten 
ſich die nöthige praktiſche Qualification erworben hat, oder in 
anderen rückſichtswürdigen Fällen.“ 

Zu letzteren gehört aber auch der Bedarf des Dienſtes und 
wenn der Dienſt heute eine größere Zahl von Beamtenernennungen 
fordert, ſo iſt das zwar nicht ſubjectiv, aber objectiv ein ſolcher 
rückſichtswürdiger Fall; ich empfehle daher dieſen Antrag, deſſen 
Formulierung ich mit Herrn Collegen Herrdegen vereinbart 
habe, zur Annahme. 

Gem.-Nath Frauenberger: Meine Herren! Der hochverehrte 
Herr Bürgermeiſter hat mich ſchon verſtanden, wie ich es gemeint 
habe; denn er hat gewijs verſtanden, wie ich die Sache bezüglich 
der Praktikanten auffaſſe, aber natürlich, wenn man darüber einen 
Spaſs machen will, fo kann man das thun. 

Ich habe die Sache aber viel ernſter behandelt. Der Herr 
Bürgermeiſter mit ſeiner Beredſamkeit kann ſich leicht über die 
Sache luſtig machen, ich gebe dies zu, ob aber dies hier am Platze 
iſt, weiß ich nicht. (Rufe: O ja!) Ich will das Geld nicht hier 
haben oder hier ſehen, keine Spur; aber ich will wiſſen, woher es 


genommen wird, denn es müſſen ja doch die Steuerträger dies 


bezahlen. 

Ich leſe immer von dem rieſigen Deficite, das wir haben; 
wir haben ein ungeheueres Deficit; jetzt thun ſie aber gar, als 
ob ſie in der Lage wären, ſofort das Geld herzubringen. Ich ver— 
lange das gar nicht, aber eine etwas ernſtere Auffaſſung hätte 
dieſe Sache verdient, das wollte ich nur bemerken. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Nichter: Die Debatte ift geſchloſſen; 
der Herr Referent hat das Schlusswort. 

Referent: Ich werde nur einige wenige Worte ſprechen, und 
zwar bezüglich des Antrages des Herrn Gem.-Rathes Dr. Stern. 
Bei dieſem Antrage ſieht man die Regel vor lauter Ausnahmen 
nicht mehr; er ſagt, es ſolle eine zwei- bis dreijährige Praxis 
gelten, jedoch kann man davon abgehen, wenn jemand bei der 
Commune, ſei es als Praktikant oder Diurniſt, gedient hat, oder 
wenn er in einem anderen Amte, oder wenn er in einem Privat— 
dienſte war, oder aus anderen rückſichtswürdigen Gründen. (Heiter— 
keit.) Alſo was bleibt dann noch übrig? Gar nichts. 

Dasjenige, was der Vorderſatz aufſtellt, heben die Ausnahmen 
faſt vollſtändig auf, fo daſs nichts davon übrig bleibt. Es hätte 
dies nur den einen Effect, daſs, was der Stadtrath ausſchließlich 
und allein vernünftigerweiſe thun kann, nämlich bei jedem 
Praktikanten ſich zu fragen, ob er würdig iſt, jetzt angeſtellt zu 
werden, ob er ſchon von ſeinem Amtsvorſtande qualificiert iſt, 
ob man ihn mit Beruhigung in den Status einreihen kann, dafs 
dies zur Ausnahme wird, nämlich daſs man dann von dem Be— 
ſchluſſe des Gemeinderathes abgehen kann, wenn der Betreffende 
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ſich wirklich für ſein Amt qualificiert. Meine Herren, das hat 
keinen Zweck. Dasjenige, was vom Stadtrathe ohnedies erwartet 
werden mußs, ſowie eine Regel aufzuſtellen, von welcher gar nichts 
übrig bleibt, kann doch nicht der Zweck eines Beſchluſſes des 
Gemeinderathes ſein. Ich möchte Sie alſo bitten, ſowohl den Antrag 
Herrdegen als jenen des Herrn Dr. Stern abzulehnen, weil 
dasjenige, was die Herren beabſichtigen, ohnedies zu dem Pflichten— 
kreiſe des Stadtrathes gehört und geſchehen wird. 


Was den Antrag des Herrn Gem.-Rathes Dr. Nechansky 
betrifft, ſo habe ich gegen die Annahme desſelben nichts einzu— 
wenden, er enthält genau dasſelbe, was § 13 vorſchlägt; in der 
Sache iſt nicht der geringſte Unterſchied, es iſt nur eine Um— 
ſtellung. 


Was hier in der zweiten Hälfte des § 13 ſteht, wird beim 
Antrage des Herrn Collegen Dr. Nechansky vorangeſtellt und 
der erſte Abſatz des § 13 iſt der Schluſs des Antrages des 
Herrn Dr. Nechansky. Wenn die Herren dieſen Antrag an— 
nehmen, habe ich nichts dagegen. 


Gem.-Nath Dr. Klotzberg (zu einer Berichtigung): Ich 
könnte auf das Wort verzichten, habe mich aber zu demſelben 
deshalb gemeldet, weil es dem Herrn Gem.-Rath Herold in der 
Debatte beliebte, zu erklären, er ſtimme deshalb für die en bloc- 
Annahme, weil er dieſe Buhlerei mit den Beamten ſchon ſatt habe. 
(Unruhe.) Wenn man für eine Verbeſſerung der Lage der Beamten 
eintritt, dann buhlt man noch nicht, ich verwahre mich gegen den 
Ausdruck „Buhlerei“. Thatſächlich berichtige ich, wenn der Herr 
College Herold ſagt, die Schankgewerbetreibenden zahlen den 
Bierkreuzer, ſo zahlen ſie nur den Bierkreuzer von dem Bier, 
welches ſie ſelbſt trinken, das Übrige zahlen die Couſumenten. 
(Gem.⸗Rath Herold: Genug des grauſamen Spieles! 


Bice-Bürgermeifter Dr. Richter: Wir ſchreiten zur Ab— 
ſtimmung. Ich bringe zunächſt den § 13 zur Abſtimmung. Dies- 
falls liegt ein Antrag des Herrn Collegen Nechansky vor. Ich 
werde denſelben zur Verleſung bringen. (Liest:) 


„Die in die Rangclaſſen eingereihten 
treten vom 1. Jänner 1893 in den Genuſs der mit 
den Beſchlüſſen des Gemeinderathes vom 31. Mai, 
14. und 17. Juni 1892 neu regulierten Bezüge, ohne 
Rückſicht darauf, ob durch die Einreihung in die Rang— 
claſſen eine Beförderung des Beamten ftattfindet oder 
nicht.“ 


Ich bitte jene Herren, welche damit einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 


Nun iſt ein Zuſatz⸗Antrag des Herrn Gem.-Rathes Herr— 
degen, welcher lautet: 


„Der Ernennung von Praktikanten zu definitiven 
Beamten hat im Status des Conceptes und des Bau— 
amtes eine zweijährige und in den anderen Amtern 
eine dreijährige Verwendung im ſtädtiſchen Dienſte 
voranzugehen. 


Eine Ausnahme von dieſer Regel kann über Be— 
ſchluſs des Stadtrathes dann eintreten, wenn ein 
Praktikant mindeſtens dieſelbe Zeit als Diurniſt im 
ſtädtiſchen Dienſte geſtanden hat oder vor ſeinem Ein— 
tritt in den communalen Dienſt ſich bei anderen 


Beamten 
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Amtern oder in einer privaten Stellung für feine 
Verwendung eine entſprechende Qualification für den 
praktiſchen Dienſt erworben hat.“ 


Ich werde dieſen Antrag getheilt zur Abſtimmung bringen, 
und zwar zunächſt den erſten Theil. 


Gem.-Nath Dr. Friedzung (zur Geſchäftsordnung): Ich 
bitte, liegt nicht auch ein Antrag des Herrn Dr. Stern vor? 
Dann bitte ich, dieſen zuerst zur Abſtimmung zu bringen. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Der Antrag Stern 
lautet: 


„Dem Ermeſſen des Stadtrathes bleibt es über: 
laſſen, hievon ganz oder theilweiſe Dispens zu ertheilen, 
wenn der Betreffende bereits in einem öffentlichen 
Amte bedienſtet oder die oberwähnte Zeit hindurch bei 
dem Magiſtrate als Diurniſt beſchäftigt war oder in 
einem ebenſolangen Privatdienſte ſich die nöthige 
praktiſche Qualification erworben hat oder in anderen 
berückſichtignugswürdigen Fällen.“ 


Dieſer Antrag kommt eventuell zur Abſtimmung, wenn der 
zweite Theil des Antrages Herrdegen fällt. — Ich bringe 
nun zur Abſtimmung den erſten Theil des Antrages Herrdegen. — 
Ich bitte jene Herren, welche damit einverſtanden ſind, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Der Antrag iſt abgelehnt. 

Nun bringe ich den zweiten Theil des Antrages Herrdegen 
zur Abſtimmung. (Rufe: Der iſt ja gegenſtandslos!) 

Nun, dann entfällt der zweite Theil und der Antrag Stern. 

Schließlich liegt noch eine Reſolution des Herrn Gem. 
Rathes Djörup vor, dahin gehend, dass das Bauamt und der 
technische Theil der Buchhaltung reformiert werde. — Ich bitte 
jene Herren, welche damit einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 


(Geſchieht.) Das iſt die Minderheit, der Antrag iſt daher a b— 
gelehnt. 


Der Gegenſtand iſt erledigt. 
Es wurde daher beſchloſſen: 
S 1. 


In der V. Rangcelaſſe wird nur eine Stelle, 
nämlich die des Magiſtratsdirectors ſyſtemiſiert. 


§ 2. 

Die VI. Rangclaſſe umfaſst folgende Beamten: 
ſtellen: 1 Magiſtrats-⸗Vice director, 1 Baudirector, 
I Oberbuchhalter und 1 Stadtphyficus. 

8 3. 

In der VII Rangclaſſe werden folgende Beamten— 
ſtellen ſyſtemiſiert: 

34 Magiſtratsräthe, 

10 Bauräthe, 

1 Buchhalter, 

2 Caſſenvorſtände, 

1 Feuerwehr-Commandant, 
2 Stadtphyſiker-Stellvertreter. 
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Ss 4. 
In der VIII. Rangcelaſſe werden folgende Be 


amtenstellen ſyſtemiſiert: 

30 Magiſtrats Secretäre, 

30 Ober-Ingenieure, 

12 Rechnungsräthe, 

11 Obercontrolore, 

4 Amts vorſtände, n 

1 Ober⸗Inſpector der Feuerwehr, 

1 Verwalter des Central-Friedhofes, 

1 Verwalter des allgemeinen Verſorgungshauſes 
in Wien, 

1 Verwalter des Bürgerverſorgungshauſes in 
Wien. 

Ss 5. 

In der IX. Raugelaſſe werden folgende Beamten: 
ſtellen ſyſtemiſiert: 

32 Com miſſäre, 

30 Ingenieure, 

15 Revidenten, 

27 Controlore, 


1 Ober-⸗Thierarzt und 4 Verwalter der Schlacht— 


6 Markt-Inſpectoren, 

21 Adjuncten, 

5 Feuerwehr-Inſpectoren, 

4 Verwalter der ſtädtiſchen Verſorgungsanſtalten 
außerhalb der Stadt Wien. 


5 6. 
In der X. Rangclaſſe erſter Kategorie werden 
folgende Beamtenſtellen ſyſtemiſiert: 
42 Concipiſten, ö 
30 Ingenieur-Adjuncten, 
163 Officiale, 
11 Thierärzte, 
18 Markteommiſſäre. 


§ 7. 


In der X. Rangclaſſe zweiter Kategorie werden 


folgende Beamtenſtellen ſyſtemiſiert: 


50 Concipiſten, 
40 Ingenieur-Adjuncten, 
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320 Officiale, 
15 Thierärzte, 
22 Marktceommiſſäre. 


8 8. 
In der XI. Rangcelaſſe werden folgende Beamten: 
ſtellen ſyſtemiſiert: 
321 Acceſſiſten, 
20 thierärztliche Aſſiſtenten. 


§ 9. 
An Praktikantenſtellen mit jährlich 600 fl. 
Adjutum werden 48, an Praktikantenſtellen mit jähr— 
lich 500 fl. Adjutum werden 235 ſyſtemiſiert. 


§ 10. 


Die Stellen eines Heiz— und Ventilations-In⸗ 
ſpectors, des Verwalters des Rathhauſes und der 
beiden Beamten der Waſſermeſſer-Probierſtation werden 
als beſondere Stellen aufgelaſſen und ſind mit 
Beamten des Stadtbanamtes zu beſetzen. 


5 11. 
Das Marktamt enthält zwei Abtheilungen: 
A) Das Markteommiſſariat, 
B) die Veterinär-Abtheilung. 
In der Veterinär- Abtheilung dürfen nur Thier— 


ärzte angeſtellt werden. 


§ 12. 


Die Beamten des Marktamtes mit Ausnahme 
des Vorſtandes, der Schlachthausverwalter und der 
Praktikanten erhalten eine jährliche Dienſteszulage 
von 250 fl. 


§ 13. 


Die in die Rangcelaſſen eingetheilten Beamten 
treten vom 1. Jänner 1893 in den Genuſßs der mit 
Beſchluſs des Gemeinderathes vom 31. Mai, 14. 
und 17. Juni 1892 neu regulierten Bezüge, ohne 
Rückſicht darauf, ob durch die Einreihung in die 
Rangelaſſen eine Beförderung der Beamten ſtatt— 
findet oder nicht. 
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(Bürgermeiſter Dr. Prix übernimmt den 

7. Referent Gem.-Rath Wurm: a Zahl 6951, 
Bilfnne Nr. 221. Es handelt ſich hier um die Beſtimmung der 
Baulinie für die Artilleriekaſerne zwiſchen dem Rennwege und 
der Landſtraße Hauptſtraße und außerdem um die Baulinienbe— 
ſtimmung für die ſogenannten Roſenthal'ſchen Gründe zwiſchen 
der Landſtraße und Baumgaſſe. Dieſer Baulinienbeſtimmung ſind 
langwierige Verhandlungen vorausgegangen mit dem Arar ſowohl 
als mit der „Congregation vom Herzen Jeſu“. Die Congregation 
beſitzt nämlich an der Keinergaſſe eine Realität, welche an die 
Roſentha l'ſchen Gründe angrenzt. Die Congregation hat das 
Erſuchen geſtellt, es möge ermöglicht werden, dajs dieſe Realität 
vergrößert werde, damit dort Baulichkeiten aufgeführt werden 
können. 

Das Kriegsminiſterium hat ſich bereit erklärt, Grund abzu— 
geben, um hier dieſe Vergrößerung zu ermöglichen. Damit iſt im 
Zuſammenhange die Führung der Keinergaſſe. Die Keinergaſſe 
war vom Magiſtrate urſprünglich in der Weiſe projectiert, dass 
ſie ſich in der Landſtraße Hauptſtraße todtläuft oder doch durch einen 
Complex durchgeführt werden müſste, der vorausſichtlich in ſehr langer 
Zeit nicht zur Parcellierung kommt; nämlich durch die Mauthner— 
ſchen Gründe. Bei dem Umſtande, als dieſe Keinergaſſe keine 
weitere Fortſetzung in abſehbarer Zeit finden könnte, hat der 
Stadtrath in Erwägung gezogen, ob es nicht zweckmäßig wäre, 
die Keinergaſſe in der Weiſe abzuſchwenken, dass fie den Übergang 
bildet gegen die Zwingergaſſe, welche zwiſchen der gegenwärtigen 
Artilleriekaſerne und den angrenzenden Privathäuſern eröffnet 
werden ſoll. Dieſe Verhandlungen mit dem Kriegsminiſterium 
haben nun dahin geführt, dafs von den Roſenthal'ſchen 
Gründen ein Theil an die Congregation abgetreten wird, und 
dais ein Theil der Trainkaſerne, welche auf den Roſenthal— 
ſchen Gründen ausgeführt zu werden projectiert wird, auch noch 
über die Keinergaſſe hinaus angelegt wird, nämlich ein oder 
zwei Pavillons derſelben. Bezüglich des Complexes der Artillerie— 
kaſerne wurde auch die Nothwendigkeit betont, dafs mindeſtens noch 
eine Straße durchgeführt werde. Die Zwingergaſſe ſoll eröffnet 
werden und außer der Zwingergaſſe noch eine zweite Gaſſe, und 
zwar gegenüber der Schimmelgaſſe. Es hat, wie die Herren ſehen, 
die Artilleriekaſerne eine koloſſale Ausdehnung, und es iſt unbedingt 
nothwendig, dass die beiden Straßen eröffnet werden, um den 
Verkehr zwiſchen Landſtraße Hauptſtraße und Rennweg zu ermög— 
lichen. Bei dieſer Gelegenheit wurde in Erwägung gezogen, ob 
es nicht möglich wäre, die Kirche am Rennweg durch Straßen 
zu umgeben und ſo auf einen Platz zu ſtellen, welcher geſtattet, 
daſs bei gewiſſen Gelegenheiten, wie Leichenfeierlichkeiten und 
Hochzeiten eine Anzahl Wagen Aufſtellung finden kann. 

Bezüglich der Baulinie am Rennweg war urſprünglich eine 
Baulinie beſtimmt, für welche in der Strecke der Artilleriekaſerne 
eine Breite von 11° in Ausſicht genommen war. Nun, wenn die 
Herren dieſen Plan hier anſehen, in welchem eine Ergänzung des 
Rennweges eingezeichnet iſt, oder noch beſſer, wenn die Herren 
den großen Plan anſehen, welcher dort aufgeſtellt iſt, ſo werden 
Sie finden, daſs der Rennweg mehrfache Erweiterungen vor und 
nach der Artilleriekaſerne hat, und es würde niemand verſtehen, 
daſs gerade dort, wo die Kaſerne ſteht, die Straße verengert wird, 
und darum wurde von dem Stadtrathe der Antrag angenommen, 
dafs der Reunweg unmittelbar vor der Artilleriekaſerne eine ent— 
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ſprechende Verbreiterung erfahren ſoll, in Übereinſtimmung mit der 
Verbreiterung, welche die vor und nach der Kaſerne befindliche 
Strecke der Straße bereits beſitzt und wo bereits Neubauten aufgeführt 
ſind. Der Rennweg hat dort eine leichte Curve und es wird ſich 
ganz hübſch machen, wenn der Bruch gleichmäßig vertheilt in die 
Straßenaxen gelegt wird. Der Rennweg iſt hier (auf den Plan zeigend) 
bei der Zwingergaſſe etwas über 11 m verbreitert ; für die Zwinger— 
gaſſe ſelbſt iſt eine Breite von 16 m in Ausſicht genommen, während 
alle übrigen Gaſſen, welche zwiſchen der Landſtraße Hauptſtraße 
und dem Rennweg ſind, geringere Breite beſitzen. Gegenüber der 


Zwingergaſſe iſt, wie ich bereits erwähnt habe, die Rüdengaſſe. 


Die Rüdengaſſe iſt eine Gaſſe, welche ſich bis gegen die Donau 
erſtreckt, und welche in ihrem ganzen Verlaufe eine Breite von 8°, 
alſo von 15°17 m beſitzt. Die Quergaſſe, welche gegenüber der 
Schimmelgaſſe angelegt iſt, iſt in derſelben Breite beantragt, wie 
die Schimmelgaſſe ſelbſt; dieſe hat in ihrem ganzen Verlaufe eine 
Breite von 1327 m. 

Bezüglich dieſer Straßenbreiten waren eben auch langwierige 
Verhandlungen, und es hat das Kriegsminiſterium dieſen jetzt be— 
antragten Breiten zugeſtimmt. Das Kriegsminiſterium iſt auch 
bereit, alle dieſe Straßen im richtigen Niveau und unentgeltlich 
abzutreten, auch in jenen Theilen, wo das Kriegsminiſterium nicht 
dazu verpflichtet wäre, das iſt nämlich bei der Kirche. Nach dem Bau— 
geſetze ſiud nur jene Straßen ganz abzutreten, wo beiderſeits Bau— 
plätze ſich befinden; dort aber, wo nur auf der einen Seite Bau— 
plätze ſind und auf der anderen Seite fremde Gründe, iſt nur die 
Hälfte abzutreten. Trotzdem iſt das Kriegsminiſterium bereit, bei 
der Verlängerung der Schimmelgaſſe und bei dem Platze um die 
Kirche herum die ganze Straße abzutreten. 

bens iſt auch ſeitens des Kriegsminiſterums die Verpflich- 
tung übernommen worden, die ganze Rüdengaſſe abzutreten, inſo— 
ferne beiderſeits ärariſche Objecte ſind. 

Für jenen Theil, wo in Zukunft die „Congregation vom 
Herzen Jeſu“ angrenzende Realitäten hat, erliegt ſchon eine 
Caution von 10.000 fl. dafür, dajs dieſe Straße ſeinerzeit unent— 
geltlich abgetreten werde. Dieſe Caution erlag früher für die Straße 
nach den alten Baulinien, und es iſt ausdrücklich in einem Protokolle 
vom 23. April zugeſtimmt und die Erklärung abgegeben, dafs dieſe 
Caution auf die neu beſtimmte Straße übertragen werde. 

Bezüglich der Zwingergaſſe ſchwebt, wie ich ſchon erwähnt habe, 
ein Proceſs, wer Eigenthümer dieſer Gaſſe ſei. Das Arar behauptet, 
das Arar ſei Eigenthümer und die Gemeinde behauptet, die Ge— 
meinde ſei Eigenthümerin. Nun, nach dem Baugeſetze iſt vorläufig 
nur die halbe Straße abzutreten und das bietet auch das Kriegs— 
miniſterium an, es will bezüglich der Abtretung der anderen Hälfte 
Verhandlungen eröffnen, wobei allerdings zu berückſichtigen iſt, daßs 
die Gemeinde auf die Grundfläche dieſer Straße Anſpruch macht. Ich 


will nur erwähnen, dafs bezüglich der zweiten Hälfte es auch ganz 
zweifellos iſt, daſs die Gemeinde kein Geld dafür auszulegen hat; 


denn an dieſer Straße befinden ſich nur zwei Realitäten. Die eine 
Realität, Hauptſtraße 144 ſoll in der nächſten Zeit umgebaut 
werden, und die betreffende Partei kommt nahezu täglich ins Prä— 
ſidium und preſſiert die Erledigung dieſes Actes, weil dieſer Umbau 


Schon. vorgenommen werden ſoll. Es wird alſo, ſobald dieſer Umbau 


vorgenommen werden wird, auch dieſe Hälfte von dieſer Partei zu 
bezahlen fein, weil dies nach der Parcellierung nicht anders durch— 
zuführen iſt. Ferner befindet ſich dort nur noch eine Realität gegen 
den Rennweg zu; es iſt das ein Theil einer Fabrik, welcher gegen- 
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wärtig nahezu aufgelaſſen iſt. Es iſt alſo in Ausſicht zu nehmen, 
daſs dieſelbe demnächſt umgebaut werden wird. Dann wird auch 
dieſe Hälfte der Zwingergaſſe von den Bauwerbern zu entſchä— 
digen ſein. 

Demzufolge ſtellt der Stadtrath folgende Anträge (liest): 

„1. Es werden als Baulinien beſtimmt: 

a) für den Rennweg die Linien fg und ed.“ 

Die Linie gk bezieht ſich auf die Häuſer Nr. 85 und 87, die 
Linie e d auf die Artilleriekaſerne (liest): 

„b) für die Schimmelgaſſe die Linien CD und EF 
bei einer Straßenbreite von 13˙27 m; 

c) für die Gaſſen um die Kirche Maria Geburt 
die Linien ABC und FGH bei einer Straßen— 
breite von 16 m; 

d) für die Zwingergaſſe die Linien fh und ea 
bei einer Straßenbreite von 16 m; 

e) für die Landſtraße Hauptſtraße die Linien ab D 
und Be einerſeits und ww‘, vv, z“ VIII und I, IX 
andererſeits bei einer Straßenbreite von 2345 m; 

f) für die Rüdengaſſe die Linien I, II, III, IV 
einerſeits und V, VI, VII, VIII andererſeits bei 
einer Straßenbreite von 1517 m; 

g) für die Baumgaſſe die Linien II P und III bei 
einer Straßenbreite von 1517 m.“ 

Dieſe Beſtimmung für die Baumgaſſe iſt nur eine Conſequenz 
der Verſchiebung der Rüdengaſſe; durch dieſelbe wird die Baıt- 
linienbeſtimmung für die Baumgaſſe verbeſſert, weil hier eine Aus— 
buchtung vermindert wird. (Liest:) 

„h) Für die Baum- und Petrusgaſſe die Ergänzungs— 
linien Im, no und pg. 

2. Sämmtliche im Punkte 1 angeführten Baulinien 
ſind dem k. u. k. Kriegsminiſterium und die Linie hf 
für die Zwingergaſſe wie die bereits im Jahre 1873 
beſtimmte Linie h X für die Landſtraße Hauptſtraße der 
um Baulinienbeſtimmung anſuchenden Eigenthümerin 
der Realität Landſtraße Hauptſtraße Or.-Nr. 144 (Einl. 
3. 973) ſofort bekanntzugeben. 


3. Im Sinne der Protokolle vom 19. und 23. Februar 


1892 und der Zuſchrift der k. und k. Transactions— 
abtheilung vom 6. September 1892 ſind alle bei 
Durchführung der Parcellierung vom ärariſchen Grunde 
abzutrennenden Straßen und Straßentheile im richtigen 
Niveau koſten- und gebürenfrei der Commune zu über 
geben, nur bezüglich der Übergabe des jenſeits der 
halben Breite gelegenen Theiles der Zwingergaſſe ſind 
noch weitere Verhandlungen zwiſchen dem Arar und 
der Gemeinde zu führen, wobei auf die im Proceſswege 
anhängige Streitfrage hinſichtlich des Zwingers und 
des Durchganges durch die Artilleriekaſerne, beziehungs— 
weiſe auf die diesbezüglich behaupteten Rechte der 
Commune Rückſicht zu nehmen, und auch eine Verein— 
barung bezüglich des dem Arar zu überlaſſenden Grundes 
zu treffen iſt.“ 

Es iſt nämlich nothwendig, daſs am Rennweg ein Grundſtreifen 
eingelöst und zur Realität der Artilleriekaſerne zugeſchlagen werde. 

Ich bitte, dieſe Anträge anzunehmen. 
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(Während vorſtehender Rede hat Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Richter den Vorſitz übernommen.“) 

Gem. Rath Karl Johann Müller: Ich ſtimme den An- 
trägen des geehrten Herrn Referenten vollkommen zu, mit einer 
Strecke bin ich jedoch nicht einverſtanden. Die Verbindung der 
Landſtraße Hauptſtraße mit dem Rennweg, nämlich die Schimmel⸗ 
gaſſe ſoll eine Breite von 7° erhalten; wir ſollen aber neue Straßen 
ſo breit wie möglich machen. Das Militär-Arar gibt die Genehmi⸗ 
gung, die Strecke um die Kirche herum mit 8“ zu bemeſſen; es 
kann alſo das reſtliche Stück der Gaſſe auch in dieſer Breite her— 
geſtellt werden. Wenn wir heute dazu die Möglichkeit haben, ſollen 
wir es verlangen, denn breitere Straßen haben auch einen größeren 
Wert. Ich ſtelle daher den Antrag, daſs die Schimmelgaſſe 
von der Landſtraße Hauptſtraße bis zum Rennweg in 
einer Breite von 16 m hergeſtellt werde. 

Gem.-Nath Silberer: Ich bin im großen und ganzen mit 
der Vorlage einverſtanden, jedoch habe ich einige Bedenken, die 
theilweiſe auch ſchon beſprochen worden ſind. Ich werde mir 
erlauben, etwas ins Detail einzugehen. Dafs man in der Inneren 
Stadt mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen hat, um heute 
die Straßen zu verbreitern, wiſſen Sie alle. Dies wird mit Recht 
damit motiviert, dafs die Einlöſung fo enorm viel Geld koſtet und 
deshalb ſo ſchwer iſt; jedes Meter ſei Hunderte wert. Aber wenn 
wir in den Stadttheilen, wo heute der Grund noch ſo wenig koſtet, 
wo noch größere Complexe parcelliert werden, die gebäudelos ſind, 
ſolche ſchmale Gaſſen anlegen, ſo heißt das, einen großen Fehler 
machen. Ich kann alſo auch nicht dafür fein, dafs beiſpielsweiſe 
die Schimmelgaſſe mit 13 und einem Bruchtheil Meter angelegt 
werde; das iſt ein Verbrechen an den zukünftigen Bewohnern und 
wenn ſie nach 40, 50 oder 80 Jahren zum Umbau kommen wird, 
wird die Gemeinde mit großen Koſten von den Hausbeſitzern den 
Grund zur Verbreiterung einlöſen müſſen. Es erſcheint mir auch 
ganz und gar unrichtig, ſowohl vom Standpunkte des Laien, als 
von dem des Architekten und Straßen-Ingenieurs, daſs man einen 
Verkehrsweg in folgender Weiſe macht: die Hauptader macht man 
mit 13 m, und dort, wo ſich dieſelbe in zwei Theile theilt, macht 
mau die Theile mit 16 m. Das verſtehe ich nicht. Ich meine, daſs 
bei einer Gabel der Stamm das Dickere fein mußs und die Zinken 
dünner ſein können, weil ſich dort der Verkehr theilt. 

Weiters wurde geſagt, die Eröffnung dieſer Straße iſt noth— 
wendig, um einen weiteren Verbindungsweg zwiſchen dem Rennweg 
und der Landſtraße Hauptſtraße zu ſchaffen. Mir leuchtet das ein. 
mußs auch dabei für die Bedürfniſſe des Verkehrs vorgeſorgt werden. 
Für die Bedürfniſſe des Verkehrs iſt aber mit einer 13 m breiten 
Straße abſolut nicht vorgeſorgt. Dann kommt noch eines, was 
ich dem Verkehre nicht förderlich finde, nämlich die Einmündung 
einer Straße kerzengerade auf eine Kirche, um die dann weiter 
herum gefahren werden muſs. Das wird vielleicht nicht zu ändern 
ſein. Ich will aber im allgemeinen unſere Herren Architekten und 
die Herren, welche ſich damit befaſſen, dieſe Sachen anzulegen und 
zu entwerfen, vor ſolchen Straßenconſtructionen warnen. Ich führe 
Ihnen als warnendes Exempel die Kirche an, die jetzt auf der 
Wieden in der Alleegaſſe ſteht. Dieſe Alleegaſſe war früher eine 
Gaſſe, wo niemand binausgefahren tft, außer jene, die dort wohnten. 
Mit dem Fallen der Linienwälle hat das ein Ende gefunden. 
Schon bei dem Durchbruche hat es ſich herausgeſtellt, dafs die 
Alleegaſſe der kürzeſte und raſcheſte Weg zur Südbahn iſt. Da 
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fahren hunderte und hunderte von Fiakern täglich hinaus und 
herein, abgeſehen von vielen anderen Wagen. Die wollen raſch 
draußen ſein, jeder rechnet ſich das auf Minuten und Secunden 
aus, daſs er zum Zuge kommt. Jetzt ſchauen Sie ſich das Ver: 
gnügen an, das jeder Kutſcher und jeder Paſſagier durchmacht, der 
nicht die Zeit hat, zum Zuge zu kommen und Biegungen machen 
mufs, weil die Ecken ſehr Scharf ſind. Kurz, das iſt eine Miſĩre. 
Ein Verkehrsweg darf nicht fo geführt werden, dass in feiner 
Mitte plötzlich ein Object fteht, das er umfahren muss. Principiell 
bitte ich, daſs die Sache in Zukunft thunlichſt vermieden werde. 

Wenn es aber hier nicht zu vermeiden iſt, bitte ich, wenigſtens 
die Sache zu mildern; gemildert wird ſie dadurch, daſs man das 
untere Stück auf mindeſtens 16 m, wenn nicht mehr, verbreitert, 
auf die volle Breite nämlich, welche die zwei Arme um die Kirche 
haben. Und zweitens richte ich an den Herrn Referenten, der ja 
doch in der Sache Fachmann iſt, die Bitte, dafs, wenn ſchon fo 
etwas nicht zu vermeiden iſt, wenigſtens die beiden Ecken an der 
Einmündung der Schimmelgaſſe in Winkeln von 45 Grad abge— 
ſtumpft werden mögen. Dadurch braucht kein Baugrund verloren zu 
werden, wenn das, was von der Straße abgeſtumpft wird, am 
Platze zugegeben wird, jo dass eine 45gradige Linie vom Platze 
auf die Straße gezogen wird. Das iſt für den Verkehr ſehr 
wichtig, weil es für einen Wagen nicht alleseins iſt, ob er aus 
einem 45gradigen Winkel in einem angenehmen leichten Bogen 
in eine Straße einbiegen kann, oder ob er in einer kurzen Strecke 
fünf Ecken hat. Dieſe Strecke hat fünf ſcharfe Ecken in einem 
Winkel von 90 Graden. Ich bitte, dies zu berückſichtigen, es iſt 
im Intereſſe des Verkehres vorgebracht und entſpricht den Bedürf— 
niffen. Wenn Sie das nicht acceptieren, fo ſprechen Sie mit dieſer 
Vorlage den Bedürfniſſen Hohn. 

Gem.-Nath Froſch: Ich möchte die Herren auch aufmerksam 
machen, dass die Schimmelgaſſe von der Hauptſtraße zum Renn— 
weg hinauf in einer größeren Breite gezogen werden ſoll. Ich 
wäre dafür, dajs man fie zehn Klafter breit mache. Nachdem ſie 
aber nur eine Zweigſtraße iſt, die nicht direct durchgeht, ſondern 
in ihrer Verlängerung an die Kirche anſtößt, ſo bin ich damit 
einverſtanden, wenn ſie mindeſtens auf acht Klafter erweitert wird. 
Ich muſßs jedoch erwähnen, dass ſich die Straße nicht anders 
führen läst — der Herr Referent wird das wahrſcheinlich 
beſtätigen — weil ja die ganze e schon fo gemacht iſt 
und nicht mehr anders gemacht werden kann. Ich bitte aber, den 
Antrag des Herrn Collegen Silberer zu unterſtützen, dass die 
Straßenecken gegenüber der Kirche abgekappt werden. 

Gem.-Nath Matzenauer: Ich finde es ſehr begreiflich, daßs 
die einzelnen Herren hier weitergehende Wünſche äußern und zum 
Beiſpiel verlangen, dafs die Straße anſtatt 13 m, 16 m breit 
werden ſoll, dort ſoll das oder jenes fein. Es ift nur die Schwierigkeit, 
dies durchzuführen. Wir haben es nämlich mit dem Militär⸗Arar 
zu thun und Herr College Silberer dürfte zu beurtheilen wiſſen, 
was es heißt, mit dem Militär⸗ Arar Verhandlungen zu führen; 
dies iſt an ſich eine ziemlich ſchwierige Sache. Daun hat man es 
aber auch mit einem alten Beſtande zu thun; heute iſt in der 
ganzen Strecke von Oſten her beim St. Marxer Bräuhaus bis 
zur Landſtraße Hauptſtraße und bis weit hinunter gar keine Ver⸗ 
bindung; ich weiß nun nicht, ob man das Militär- Arar zwingen 
kann, einen Durchbruch herzuſtellen; wir können es mindeſtens 
nicht zum Umbau zwingen, und wenn es nicht umbaut, ſo bleibt 
der bisherige Zuſtand fortbeſtehen. Nun will das Arar uns eine 
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Conceſſion machen, es legt die Kirche frei, um welche ja ein 
ziemlich großer Platz geſchaffen wird, und ermöglicht die Herſtellung 
einer Verbindung mit der Hauptſtraße. Nun will man jetzt dieſe 
Gaſſe nicht mit 13 m, ſondern mit 16 m hergeſtellt haben. Sie 
iſt aber die weitere Fortſetzung von drüben zum Paulusplatz, und 
dort hat fie heute nur eine Breite von 13 m. Was hat es alſo 
überhaupt für einen Zweck, das eine Stück der Straße in dieſer 
Breite, das andere jetzt um ſoviel breiter herzuſtellen? Das Ver— 
kehrsbedürfnis, hinter der Kirche herum auf den Rennweg zu 
kommen, wird nicht ſehr groß ſein; denn, wer von Simmering 
hereinkommt, geht gleich beim St. Marxer Bräuhauſe auf die 
Landſtraße, das iſt ganz natürlich, und wer von unten kommt, 
ſucht ſich eine frühere Verbindung, namentlich durch die Zwinger— 
gaſſe, welche ja eröffnet wird. Ein großes Bedürfnis für dieſe 
Verkehrsader beſteht alſo überhaupt nicht, und es handelt ſich nur 
um die Freilegung der Kirche, und dafs hinter der Kirche kein 
ſtumpfer Winkel entſteht. Darüber hinauszugehen, wenn das 
Militär⸗Arar zuſtimmt, iſt ja recht, aber ob es zuſtimmen wird, 
iſt etwas anderes. 

Man mus auch berückſichtigen, dafs das Militär-Arar eine 


ziemlich bedeutende Conceſſion jenſeits der Landſtraße Hauptſtraße 


gemacht hat. Dort ſind die ſogenannten Roſenthal'ſchen Gründe, 
welche bis an die Grenze der ſogenannten Congregationsrealität 
gehen. Es iſt dort nämlich eine geiſtliche Congregation, ich weiß 
nicht, wie ſie heißt, und da war urſprünglich geplant, die ver— 
längerte Rüdengaſſe uumittelbar an die Grenze dieſer Congregations- 
realität zu legen. Dadurch hätte das Militär-Arar einen Geſammt— 
baublock bekommen, aber dieſe Gaſſe wäre nicht auf die neueröffuete 
Zwingergaſſe gegangen, ſondern hätte unterhalb derſelben aus— 
gemündet. 

Es war alſo das Beſtreben unſerer Organe, eine Conceſſion 
vom Militär⸗Arar zu erhalten, und dieſe iſt nach langwierigen Ver— 
handlungen endlich zugeſtanden worden, daſss nämlich nun die Gaſſe 
mehr in den Baublock der ehemaligen Roſenthal'ſchen Realität 
hineinſchneidet. Dadurch wird der dem Militär-Arar übrig bleibende 
Theil weſentlich verkleinert und die Bauführung gehindert, wir 
haben aber dieſe Conceſſion erlangt, damit die Rüdengaſſe auf 
die Zwingergaſſe zu verlaufen kann. Das iſt immerhin eine 
gewiſſe Conceſſion und es haben bezüglich der Zwingergaſſe 
ſelbſt lange und weitläufige Verhandlungen ſtattgefunden. Wenn 
man alſo das alles erreicht hat, ſo ſoll man nicht wegen einer 
verhältnismäßig minder wichtigen Seitengaſſe die Verhandlungen 
zum Scheitern bringen und einen Bau verzögern, der ſonſt, wie 
ich glaube, in kürzeſter Zeit begonnen werden und einer Menge 
von Leuten Verdienſt ſchaffen wird. Aus dieſen Gründen bitte ich 
Sie, dem Antrage des Stadtrathes zuzuſtimmen. 

Gem.-Nalh Hilberer: Meine Herren! Ich mußs kurz auf 
das zurückkommen, was der Herr Stadtrath geſagt hat, aber ich 
mufs mich denn doch verwahren und die Herren vom Stadtrathe 
recht ſehr bitten, nicht bei allem und jedem, wo man meint, etwas 
verbeſſern zu können, mit der Drohung zu kommen: Wenn Sie 
das wollen, verzögern Sie die Sache, die Hungernden warten 
auf Brot. Dann iſt überhaupt keine Arbeit möglich, dann haben 
wir hier nichts zu thun, als „ja“ zu ſagen. Da geben wir ihnen 
gleich alles in Bauſch und Bogen in einer Sitzung auf das ganze 
Jahr, und Sie brauchen unſere Meinung nicht. 

Wir werden vielleicht heute Gelegenheit haben, an einem 


kleinen Beiſpiele zu zeigen, daſs es manchmal nicht ſchlecht wäre, 
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wenn jemand von uns etwas ſagt. Unbedeutende Verzögerungen 
fallen nicht in die Wagſchale. Ich will, wenn die Sachen gemacht 
werden, dajs fie ordentlich gemacht werden, und durch dieſe kleinen 
Anderungen wird die Sache nicht verzögert. Ich mufs noch auf 


eine Bemerkung des Herrn Stadtrathes Matzen auer zurück- 


kommen. Es iſt richtig, daſs das Arar eine überaus ſchwerfällige 
Behörde iſt. Der Apparat iſt groß, die betreffenden Bureaux, durch 
welche eine ſolche Sache läuft, ſind zahllos; aber das eine Zeugnis 
mußs man dem Arar ausſtellen: das heutige Arar iſt nicht das 
Arar vor 20 bis 30 Jahren und früher. Es iſt auch dort heute 
ein praktiſcher, moderner Geiſt eingezogen, und wenn das Kriegs- 
ärar auf dem Standpunkte ſteht, was im Intereſſe der Stadt und 
im eigenen Intereſſe liegt, zu thun, ſo können Sie überzeugt ſein, 
daſs man auch praktiſchen Gründen zugänglich iſt, und praktiſche 
Gründe ſind es, welche ich angeführt habe. 
Schwierigkeiten nicht beſtehen, und das dieſe Straßenbreite beim 
Arar zu erreichen ſein wird. 

Ich glaube, man ſoll den von mir angeregten Verſuch 
machen; die Anderung iſt in zwei bis drei Tagen erledigt, und 
ich bin überzeugt, man wird auf 16 m eingehen, wenn dem 


Militär⸗Arar in kurzem Wege die Erwägungen nahegelegt werden, N 


die zu dem diesbezüglichen Beſchluſſe geführt haben. 

Ebenſo iſt es mit der abgeſtumpften Ecke. Das ſind einfache 
Sachen. Glauben Sie, dafs das Arar ſo eigenſinnig iſt, wenn 
man ihm ſagt, es liegt im Intereſſe des Verkehrs, zu ſagen, nein, 
um keinen Preis. Das, was der Herr Collega Matzenauer 
gejagt hat, dajs die Straße keinen Verkehr habe, widerſpricht dem, 
was der Herr Referent geſagt hat, dafs fie infolge des Verkehrs— 
bedürfniſſes eröffnet werden ſoll. Ich glaube, dafs der Herr 
St.⸗R. Matzenauer und der geſammte Stadtrath ſich keine 
Blöße geben, wenn Sie die kleine Verbeſſerung annehmen. Ich 
empfehle Ihnen nochmals die Annahme meines Antrages (liest): 

„Es ſei der Theil der Schimmelgaſſe zwiſchen der 
Hauptſtraße und Rennweg mit 16 m Breite zu be— 
meſſen und die Baulinie E F und DC noch um je 
1 365 m von der Straßenaxe wegzurücken und es ſeien 
die nächſt der Kirche befindlichen Einmündungsecken 
dieſer Straße um 450 im Winkel abzuſtumpfen.“ 

Referent: Ich möchte die Herren dringend bitten, die An⸗ 
träge des Stadtrathes unverändert anzunehmen. Dieſe Baulinie 
iſt beſtimmt worden nach einer langwierigen Verhandlung, wo das 
Arar große Conceſſionen gemacht hat. Es iſt keine Kleinigkeit, 
wenn von der Trainkaſerne ein Paar Pavillons über die Straße 
gelegt werden und das Arar hat dieſes Zugeſtändnis gemacht. 
Dieſes Entgegenkommen iſt ein ſehr bedeutendes. Was die Straße 
anbelangt, welche nicht einmal den Namen Straße verdient, fo iſt 
das nur ein Verbindungsweg zwiſchen der Kirche und dem aus— 
gebauten Theile der Schimmelgaſſe in einer Breite von 13°27 m. 

In dieſem ausgebauten Theile ſind hohe Häuſer; in dieſen 
Theil, welcher neu beſtimmt iſt, zwiſchen der Landſtraße und der 
Kirche kommt die Kaſernanlage, dann kommen die Pavillons, 
welche alle ebenerdig ſind, wo theilweiſe Gartenanlagen und große 
Höfe, mit einem Worte ein koloſſales Luftreſervoir vorhanden iſt. 
Es iſt kein Grund, dieſe Straße zu verbreitern. 

Auch wir wollten anfangs 16 m haben und es war eine 
langwierige Verhandlung, bis man ſich dahin geeinigt hat, dieſe 
1327 m rückſichtlich der Straße und auch die nothwendige Ver— 
breiterung bei der Kirche zuzugeſtehen. Bei der Kirche iſt immer 
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eine größere Breite nothwendig wegen der Aufſtellung von 
Wagen u. ſ. w.; überhaupt um eine Kirche herum iſt nie 
genug Raum vorhanden. Aber ich bitte zu berückſichtigen: Die 
Zwingergaſſe iſt die Fortſetzung der Rüdengaſſe. Da wird ein 
Verkehr ſein. Dieſer Theil der Landſtraße Hauptſtraße, welcher 
abgebrochen in den Rennweg einmündet, iſt die Fortſetzung der 
Schlachthausgaſſe. Da ſind große Verkehrswege, aber hier in 
dieſem kurzen Theile iſt gewiſs kein bedeutender Verkehr. Auch 
eine Abſtumpfung der Ecke iſt nicht angezeigt, weil die Pa⸗ 
villons, welche infolge der Ermittlung ſchon ausgetheilt ſind, 
in der Fläche wieder verſchoben werden müſsten und dann der 
nothwendige Lichtraum zwiſchen den Pavillons nicht möglich wäre. 
Aus dieſem Grunde und mit Rückſicht darauf, dass längs dieſer 
kurzen Strecke nur ebenerdige Häuſer aufgeführt werden, bitte ich, 
die Anträge des Stadtrathes unverändert anzunehmen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Wir ſchreiten zur Ab- 
ſtimmung. Es iſt lediglich zu dem Antrage 1b „Breite der 
Schimmelgaſſe“ ein Gegen-Antrag geſtellt worden. 

Gem.⸗Rath Silberer beantragt: „Es ſei der Theil der 
Sch immelgaſſe zwiſchen der Hauptſtraße und dem Rennweg mit 
16 m Breite zu bemeſſen und die Baulinie EF und DC noch 
um je 1365 ꝛm von der Straßenaxe zurückzurücken und es ſeien 
die nächſt der Kirche befindlichen Einmündungsecken dieſer Straße 
45% im Winkel breit abzuſtumpfen.“ (Ruf: Bitte, getrennt abzu⸗ 
ſtimmen!) 

Ich bringe von dem Antrage Silberer zuerſt zur Ab— 
ſtimmung: „Es ſei die Breite der Straße mit 16 m zu bemeſſen 
und die Baulinie beiderſeitig um 1'365 m zurückzurücken.“ 


Gem.-Nath Froſch: Es wird nicht gehen, dafs die Bau— 
linie auf beiden Seiten zurückgerückt wird, und ich bitte, den 
Antrag Silberer jo abzuändern, daßs es einfach heißt, die 
Straße iſt mit 16 m herzuſtellen. Die Verbreiterung wird nur 
auf einer Seite möglich ſein. Ich bitte zu ſagen, dajs der Theil 
der Schimmelgaſſe mit 16 m Breite zu bemeſſen wäre, unbe: 
kümmert um die Axe. 

Referent: Die Axe iſt feſtgeſtellt durch die Axe der alten 
Schimmelgaſſe und die Axe der Kirche. 

Gem.-Nath Froſch: Wenn das nicht geht, ſtimme ich für 
den Referenten⸗Antrag. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich werde folgender- 
maßen den Antrag zur Abſtimmung bringen: 

„1. Beſtimmung der Straße mit 16m Breite. 

2. Zurückrückung der beiden jetzigen Baulinien 
um je die Hälfte der Differenz, d. i. von 136m“ und 
dann erſt werde ich über den zweiten Theil des Antrages ab: 
ſtimmen laſſen. 

Ich bitte jene Herren, welche damit einverſtanden find, dass 
für dieſen Theil der Schimmelgaſſe die Breite mit 16 m zu 
beſtimmen ift, die Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe:) Ich bitte, 
aufzuſtehen. (Nach einer Pauſe:) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt gefallen. Nun entfällt 
der Reſt des Antrages... 

Gem. -Nath Dzörup: Ich bitte auszählen zu Laffen, um zu 
conſtatieren, wie viele Gemeinderäthe noch anweſend ſind. 

ee Dr. e Es ſind 46 Herren 
anweſend. 
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Nun kommt die Abſtimmung über den zweiten Theil des 
Antrages Silberer: Die Abkappuung dieſer Ecke 
um 45°, 

Ich bitte jene Herren, welche dem Antrage zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht; nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt 
angenommen. 

Die übrigen Theile des Antrages des Herrn Referenten 
wurden nicht angefochten; ich erkläre daher dieſelben für ange 
nommen. 

Die Sitzung iſt geſchloſſen 


Es wurde daher beſchloſſen: 


1. Es werden als Baulinien beſtimmt: 
a) für den Rennweg die Linien fg und ed. 
p) für die Schimmelgaſſe die Linien OD und EF 
bei einer Straßenbreite von 13.27 m; 
(Die nächſt der Kirche befindlichen Einmündungs— 
ecken dieſer Straße find um 45% im Winkel ab— 


zuſtumpfen.) 
c) für die Gaſſen um die Kirche Maria Geburt 
die Linien ABC und FGH bei einer Straßen- 


breite von 16 m; 

d) für die Zwingergaſſe die Linien kh und eg bei 
einer Straßenbreite von 16 m; 

e) für die Landſtraße Hauptſtraße die Linien abD 
und Ee einerfeit3 und ww‘ v', z“ VIII und I, IX 
andererſeits bei einer Straß enbreite von 28.45 m; 

f) für die Rüdengaſſe die Linien J, II, II, IV einer— 
ſeits und V, W, VII, VIII andererſeits bei einer 
Straßenbreite von 15.17 m; 

g) für die Baumgaſſe die Linien II und III bei 
einer Straßenbreite von 15517 m; 

h) für die Baum- und Petrusgaſſe die Ergänzungs— 

linien 1 m, n o und p q. 

2. Sämmtliche im Punkte 1 angeführten Bau— 
linien ſind dem k. u. k. Kriegsminiſterium und die 
Linie hf für die Zwingergaſſe wie die bereits im 
Jahre 1873 beſtimmte Linie h X für die Landſtraße 
Hauptſtraße der um Baulinienbeſtimmung anſuchen— 
den Eigenthümerin der Realität Laudſtraße Haupt— 


ſtraße Or.-Nr. 144 (Einl. 3. 973) ſofort befannt- 
zugeben. 
3. Im Sinne der Protokolle vom 19. und 


23. Februar 1892 und der Zuſchrift der k. und k. 


Transactionsabtheilung vom 6. September 1892 
ſind alle bei Durchführung der Parcellierung vom 
ärariſchen Grunde abzutreunenden Straßen und 
Straßentheile im richtigen Niveau koſten- und ge— 
bürenfrei der Commune zu übergeben, nur bezüglich 
der Übergabe des jenſeits der halben Breite gele— 
genen Theiles der Zwingergaſſe ſind noch weitere 
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Verhandlungen zwiſchen dem Arar und der Gemeinde 
zu führen, wobei auf die im Proceſswege anhän: 
gige Streitfrage hinſichtlich des Zwingers und des 
Durchganges durch die Artilleriekaſerne, beziehungs— 
weiſe auf die diesbezüglich behaupteten Rechte der 
Commune Rückſicht zu nehmen, und auch eine Verein— 
barung bezüglich des dem 
Grundes zu treffen iſt. 
(Schluss der öffentlichen Sitzung um ½8 Uhr abends.) 


Arar zu überlaſſenden 


Stenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
und Reſidenzſtadt Wien vom 2. December 
1892 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Johann 
Nep. Prix und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert 
Richter. 


Vürgermeiſter Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Die Herren Gem.⸗Räthe Schlechter und Simon 
entſchuldigen ihr Ausbleiben. 

2. Ich habe die Ehre, eine Interpellation des Herrn Gem. 
Rathes Troſt, betreffend die Parcellierung der Tſchinkelſſchen 
Gründe zur Verlängerung der Landgutgaſſe, wie folgt zu be— 
antworten. 

Der Wiener Gemeinderath hat zufolge Plenar-Beſchluſſes vom 
2. September 1892 nach dem Stadtraths-Antrage die Baulinien— 
abänderung für die verlängerte Landgutgaſſe im X. Bezirke, 
aber keineswegs eine Parcellierung der Tſchinkel'ſſchen Kealität 
genehmigt, und wurde unter einem das Stadtbauamt beauftragt, 
hinſichtlcch der Verwertung des Matzleinsdorfer Friedhofes, bei 
entſprechender Ergänzung der Fläche desſelben zu einem arrondierten 
Gebiete behufs einer Parkanlage daſelbſt Bericht zu erſtatten. 

Von dieſem Gemeinderaths-Beſchluſſe wurde das Stadtbauamt 
am 21. September 1892 in Kenntnis geſetzt. 

Weiters wurde mit dem Stadtraths-Beſchluſſe vom 5. October 
1892 der Antrag des Gem. -Rathes Trambauer, die Durch— 


führung der Landgutgaſſe durch den Matleinsdorfer Friedhof zu 


ſtudieren, und wegen Erbauung einer Schule in dieſer Gegend 
Vorſorge zu treffen, dem Magiſtrate zum Studium und zur Bericht: 
erſtattung zugemittelt. 

Seitens der Firma Aug. Tſchinkel's Söhne iſt, unge— 
achtet daſs ſchon am 21. September 1892 die Herausgabe des 
Special⸗Baulinienplaues veranlasst wurde, bis zum heutigen Tage 
um Bewilligung zur Parcellierung der Realität nicht eingeſchritten 
worden. 

Selbſtverſtändlich kann niemand zur Parcellierung einer 
Realität gezwungen werden. Solange daher nicht um dieſe Par⸗ 
cellierung eingeſchritten wird, kann auch eine Antragſtellung und 
Erledigung nicht erfolgen, und ſonach auch eine weitere Durch— 
führung der derzeit noch bei der Laxenburgerſtraße abgeſchloſſenen 
Landgutgaſſe über den Matzleinsdorfer Friedhof für die nächſte Zeit 
nicht in Ausſicht geſtellt werden. 

In Betreff der Durchführung der Landgutgaſſe hat allerdings 
das Stadtbauamt bereits einen Bericht vorgelegt. 
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Ich erſuche, die Einläufe zu verleſen. 

Schriftführer Gem.⸗»Rath Janotta: 

3. Es iſt ein Schreiben der Gebrüder Gutmann 
eingelaufen folgenden Inhaltes (liest): 

Euer Hochwohl geboren! 
Hochgeehrter Herr Bürgermeiſter! 

Wir erlauben uns, Ihnen hiedurch behufs Vertheilung an Arme ohne 
Unterſchied der Confeſſion ein Quantum von 2000 Zollcentnern prima Stück⸗ 
kohle zur Verfügung zn ſtellen und bitten ergebenſt, über dasſelbe zu disponieren. 

Beifall.) 


Bürgermeifter: Es wird der Dank ausgeſprochen. 


Schriftführer Gem.⸗Nath Jauotta: 

4. Es iſt ein Schreiben der J. öſterr. Sparcaſſe 
eingelaufen folgenden Inhaltes (liest): 

Die Direction der J. öſterr. Sparcaſſe hat in ihrer vollen Verſammlung 


vom heutigen Tage beſchloſſen, aus dem reſtlichen Reingewinne des Jahres 1891 
a) zur Anſchaffung und Vertheilung von Winterkleidern an die in Privat- 


pflege befindlichen Waiſenkinder Wien nns. 3.000 fl. 
b) zur Anſchaffung und Vertheilung von Brennmateriale an 

die Armen Wees ]ꝛ2ñ 00, 
c) zur Vertheilung an Speiſemarken an die Armen Wiens. 500, 
d) zur Vertheilung von Thee- und Suppenmarken an die 

Armen Wiese Er in 200 „ 


zu widmen. 

Ich beehre mich, Euer Hochwohlgeboren dieſe Beträge, zuſammen 
per 4.700 fl. 
im Anſchluſſe mit dem höflichen Erſuchen zu übermitteln, dieſelben den obigen 


Zwecken gefälligſt zuführen zu wollen. 
Der Ober⸗-Curator: 


Dumba. 
(Beifall.) 
Bürgermeifler: Der Gemeinderath ſpricht ſeinen 
Dank aus. f 


Schriftführer Gem.-Nath Jauotta (liest): 

5. Antrag der Gem.-Näthe Gerhardus, Matzenauer, 
Wünſch, Dr. Rehansky, Dr. Vrockſch, Noske und Genoſſen: 

Angeſichts des bedauerlichen Umſtandes, dafs eine beträchtliche Anzahl von 
Gemeinderäthen die Sitzungen regelmäßig nicht mehr beſucht, dadurch aber noch 
den gegenwärtigen Beſtimmungen des Gemeindeſtatutes eine Reihe von wichtigſten 
Angelegenheiten, insbeſondere die Fortſetzung der Waſſerleitung in die Vororte, 
die Grundverkäufe zu Zwecken der Inangriffnahme der Verkehrsanlagen nicht 
erledigt werden können, beantragen die Unterzeichneten: 

Der Gemeinderath wolle beſchließen, an den hohen 
Landtag die Bitte zu ſtellen, den von dem Wiener 
Ausſchuſſe des nied.-öſterr. Landtages dem Landtage 
bereits zur Beſchluſsfaſſung vorgelegten in der Bei— 
lage enthaltenen Geſetzentwurf betreffend einige Ande— 
rungen in dem mit Geſetz vom 19. December 1890, 
L.⸗G.⸗B. 45, kundgemachten Gemeindeſtatute für die 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien baldthunlichſt zum 


Beſchluſſe zu erheben. 
Wien, den 1. December 1892. 


Bürgermeifler: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.⸗Nath Januotta (liest): 

6. Interpellation des Gem.-Nathes Dr. Ahl: 

Hoch geehrter Herr Bürgermeiſter! 

Die Bewohner von Mariahilf und alle jene, welche die Gumpendorfer 
Pferdebahn — dieſes Stiefkind des Wiener Verkehrsweſens — benützen, waren 
ſehr erſtaunt, als ſie vor einiger Zeit in der ohnehin ziemlich ſchmalen Stiegen— 
gaſſe einen completen Stall aufgebaut ſahen. und 

Die Direction der Wiener Tramway-⸗Geſellſchaft hat nämlich an der 
Ecke, welche die Stiegengaſſe und die Gumpendorferſtraße bildet, hart an dem 
Trottoir einen ziemlich umfangreichen, aus Eiſen conftrinerten Pferdeſtand, 
reſpective Stall, errichtet, wodurch ſämmrliche Anrainer — Geſchäftsleute wie 
Hausbeſitzer — in ihrem Geſchäftsbetriebe auf das empfindlichſte geſtört und 
materiell ſchwer geſchädigt werden, indem nicht nur ein Theil der Parterre— 
locale verfinſtert, ſondern auch die Zufahrt theilweiſe erſchwert, theilweiſe 
unmöglich gemacht iſt. | 

Mit Rückſicht auf dieſe ſchwere Schädigung ſämmtlicher ſteuerzahlender 
Anrainer haben dieſelben, und zwar: Franz Jaburek, Hausbeſitzer; Franz 
Briſchar, Cafetier; Johann Lill, Gaſtwirt; Dr. Jacob Marinich, Haus— 
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beſitzer; Johann Gerhold, Milchmeier, W. Helmer, Fleiſchſelcher, und Louiſe 
Ramſch, Hansbeſitzerswjtwe, ein Geſuch an den Stadtrath gerichtet, worin 
ſie um Entfernung des fraglichen Stallgebäudes bitten, welches Geſuch jedoch 
mit der Motivierung abgewieſen wurde, dafs der Stadtrath mit feinen Be— 
ſchlüſſen vom 6. und 8. Juli 1892 der Wiener Tramway -Geſellſchaft die Auf— 
ſtellung einer eiſernen Pferdeſtandhalle vor dem Hauſe Nr. 13 Stiegengaſſe 
(Eigenthümer Franz Jabureh bewilligt hat. 

Da ich nun nicht glauben kann, dafs der löbliche Stadtrath eine ſolche 
Bewilligung, ohne die Anrainer zu befragen, ertheilen konnte, weil dadurch 
die vitalſten Intereſſen ſteuerzahlender Mitbürger ohne jede Nöthigung zum 
Vortheile einer Geſellſchaft geopfert würden, erlaube ich mir die ergebenſte 
Anfrage: 

1. Sind vor Ertheilung der Bewilligung zur Er— 
richtung, des fraglichen Pferdeſtandes die Anrainer, 
insbeſondere der Beſitzer und die Geſchäftsleute des 
Hauſes C.⸗Nr. 13 Stiegengaſſe, von der beabſichtigten 
Errichtung verſtändigt worden? N 

2. Wenn dieſe Verſtändigung nicht erfolgt ſein 
ſollte, gedenkt der Herr Bürgermeiſter, die ſchuld— 
tragenden Organe zur Rechenſchaft zu ziehen? 

3. Was gedenkt der Herr Bürgermeiſter zu thun, 
damit die ſowohl das öffentliche Intereſſe als auch die 
Anrainer ſchwer ſchädigende Pferdeſtandhalle ſofort ent— 
fernt werde? 

Nürgermeiſter: Ich werde dieſe Interpellation in der 
nächſten Sitzung beantworten. i 

Wir ſchreiten zur Tagesordnung. 

€. Referent Gem.-Nath Vaugoin: Ich habe die Ehre, 
im Namen des Stadtrathes zur Zahl 7279 zu referieren. Die 
geehrten Herren werden ſich erinnern können, daſs ich vor einigen 
Wochen über ein Offert des Herrn Adolf Springer auf die 
ſtädtiſche Realität: Annagaſſe, Bauſtelle Nr. IV im Gemeinderath 
referiert habe. 

Das damalige Offert, welches mit 130 fl. geſtellt war, 
wurde abgewieſen und hat der Offerent kurze Zeit darnach ſich 
neuerdings an den Stadtrath mit einem Offert von 140 fl. 
gewendet und das Offert damit motivirt, dafs er inzwiſchen in 
die Lage gekommen ſei, ein Präliminar-Übereinkommen mit einem 
Unternehmer zu treffen, der einen Concertſaal zu erbauen wünſche. 
Infolge deſſen ſei er in der Lage, mehr zu geben als urſprünglich. 
Der Stadtrath hat über dieſes Offert durch den Magiſtrat 
den Offerenten verſtändigen laſſen, daſs nur dann, wenn er einen 
Betrag von 150 fl. per Quadratmeter bieten würde, der Stadt— 
rath in der Lage wäre, dieſes Offert dem Gemeinderathe zur 
Annahme zu empfehlen. Er hat ſich nun bereit erklärt, 150 fl. per 
Quadratmeter für dieſe Bauſtelle zu geben. Die Bauſtelle hat eine 
Fläche von 860-423 m?. Über die Configuration derſelben habe ich 
bereits Bericht erſtattet Ich habe nur noch zu bemerken, dafs der 
Stadtrath dieſes Anbot einſtimmig acceptirt hat und dafs die 
Fachmänner im Stadtrathe erklärt haben, dasſelbe ſei ein ent— 
ſprechendes. 

Ich beehre mich daher, im Namen des Stadtrathes folgenden 
Antrag zu ſtellen: 

„Die Bauſtelle IV der St. Auna-Realität in der 
Annagaſſe, L Bezirk, Cat.⸗Parc. 1003/5, Einl.-Z. 1565 
im Flächenausmaße von 860-7253 m? ſei unter den in 
der Vorſchrift für den Verkauf der obgedachten Realität 
enthaltenen Bedingungen und gegen dem an Adolf 
Springer käuflich zu überlaſſen, dafs derſelbe den Ein— 
heitspreis von 150 fl. per Quadratmeter bezahlt und 
die Vertragskoſten, die Koſten der grundbücherlichen 


ä 


Einverleibung des Eigenthums- und Pfandrechtes und 
der Löſchungsquittung, ſowie die Vermögensübertra— 
gungsgebüren trägt.“ 


Gem.-Nath Silberer: Sehr geehrte Herren! Ich glaube, 
daſs es mir bei aller Beſcheidenheit heute geſtattet ſein wird, mit 
einiger Befriedigung in dieſer Sache das Wort zu nehmen und 
auf die vor 14 Tagen ſtattgefundene Verhandlung hinzuweiſen. 
Vor 14 Tagen iſt uns der einſtimmige Antrag des Stadtrathes 
vorgelegt worden (Rufe: Nicht einſtimmig!), das Obiect, das 
hier zum Verkaufe kommen ſoll, mit 130 fl. per Quadratmeter 
wegzugeben. Ich habe mir erlaubt, dagegen zu ſtimmen, und es 
hat ſich auch die nöthige Anzahl von Collegen gefunden, die 
dagegen ſtimmten. Man glaubte damals nicht, daſs der Grund 
mehr wert ſei; auch der Budget-Referent hat ſich außerordentlich 
echauffirt und nachgewieſen, daßs es ſehr lange dauern werde, und 
dafs wir inzwiſchen viel an Zinſen verlieren würden, bis man 
uns 150 fl. bieten würde. Seitdem ſind erſt 14 Tage verfloſſen; 
der Offerent hat ſich aber ſchon nach drei Tagen mit dem Anbot 
eingefunden. 

Ich verweiſe da auf den finanziellen Effect der damaligen 
Ablehnung, und das verdient doch, wie die Herren ſich ausdrücken, 
feſtgenagelt zu werden. Wenn damals der obere, zunächſt der 
Kärnthuerſtraße gelegene Theil — ſelbſtverſtändlich iſt der untere 
Theil ſchlechter — mit 130 fl. per Quadratmeter bewertet wurde 
und ſeitdem das Anbot und der Wert der Realität um 20 fl. 
geſtiegen iſt, ſo macht dies bei einer Fläche von 1600 m? 32.000 fl. 
Das haben wir damals der Gemeinde erſpart und dies mußs feſt— 
geſtellt werden. (Referent ſchüttelt den Kopf.) Ich bitte, da kann 
der Herr College, der das Referat hat, den Kopf ſchütteln wie er 
will, es iſt doch ſo richtig. Ich mache aber auch darauf aufmerkſam, 
wenn Sie von einer Realität den beſſeren Theil um einen niedern 
Preis verkaufen, ſo wird dadurch auch der ſchlechtere Theil um 
ebenfoviel weniger bewertet, als hier angenommen wird. 

So verſtehe ich die Sache vom praktiſchen Standpunkt und 
wer etwas anderes ſagt, der verſteht die Sache nicht, und dies 
thut mir dann leid. 

Ich muss aber wiederum, wie ſchon neulich, dagegen ſprechen, 
dafs dieſes Grundſtück zerriſſen wird. Dort läßst ſich, wie es jetzt 
iſt, etwas Ordentliches bauen; wenn Sie die Sache aber trennen, 
wie es eben beantragt wird, und den oberen Theil mit 150 fl. 
per Quadratmeter verkaufen, ſo nehmen Sie aus dem Gugelhupf 
die Weinberln heraus, und behalten ſich das andere, was nicht 
ſo gut iſt; dieſer Vergleich iſt um ſo gerechtfertigter, weil das 
zweite Stück doppelt ſo weit von der Kärnthnerſtraße iſt, als der 
obere Theil. 

Ich kenne das Object ſehr genau, weil ich ſelbſt darauf 
reflectiert habe und noch heute darauf reflectiere; und was den 
unteren Theil betrifft, ſo habe ich zu erwähnen, daſs dieſes Stück 
eine ſchmälere Gaſſenfront und von innen eine Ecke hinaus macht, 
fo daſs man eine Menge Innentheile bezahlen mußs und ſehr 
wenig Gaſſenfront bekommt. Ebenſo laſſen ſich auch auf dieſen 
einzelnen beiden Theilen, die übrig bleiben, keine Häuſer mit einem 
ordentlichen Hof bauen. Ich glaube alſo, daßs dieſes Stück mit 
150 fl. per Quadratmeter verkauft werden ſoll, und erkläre nun, 


weil man ſagen wird, ja, wenn dieſe Hälfte verkauft wird, ſo hat 


man wenigſtens nur eine Hälfte mehr zu verkaufen und vielleicht 
iſt niemand da, der die zweite Hälfte kaufen will. Wenn der 
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Grund mit 150 fl. per Quadratmeter verkauft wird, ſo bin ich 
bereit, das ganze um 150 fl. zu kaufen. (Beifall.) 

Gem.- Bath Matzenauer: Ich habe mir nur das Wort 
erbeten, um richtigzuſtellen, daſs, als das erſtemal über dieſe 
Sache referiert wurde, die Ablehnung nicht auf Grund eines ein— 
ſtimmigen Beſchluſſes, ſondern durch einen Majoritäts-Beſchluſs 
erfolgte. 

Gem.-»Rath Dzörup: Mit Rückſicht auf den Antrag des 
Herrn Gem.-Rathes Silberer, der mir, wenn er einen ſolchen 
Antrag ſtellt, auch Mann genug iſt, morgen das Geld zu erlegen 
(Heiterkeit), beantrage ich die Sache zurückzuweiſen und ſein Offert 
anzunehmen. (Beifall.) 5 

Referent: Es iſt dies eine angenehme Überraſchung für den 
Gemeinderath und auch für meine Wenigkeit. Ich muſßs aber doch 
bemerken, daſs die Sache vom Herrn Vorſprecher ſo behandelt 
wurde, als ob der Stadtrath gewiſſermaßen leichtfertig zuwerke 
gegangen wäre (Gem.⸗Rath Silberer: Nein!), und da mußs ich 
Ihnen doch ins Gedächtnis rufen, wie ſich die Sache verhält. 
Seit 1885 beſitzt die Gemeinde vier Bauſtellen in der Annagaſſe 
und zwei in der Johannesgaſſe, und es wurde damals ein Landes— 
geſetz erwirkt, dieſe Bauſtellen um den Minimalpreis von 150 fl. 
per Quadratmeter verkaufen zu dürfen. Nachdem fünf Jahre ver— 
floſſen waren und ein Anbot auf dieſe Bauſtellen nicht geſtellt 
wurde, hat über Antrag des früheren Gem.-Rathes Göc zy der 
Gemeinderath beſchloſſen, durch ein Landesgeſetz den Minimalpreis 
auf 120 fl. per Quadratmeter zu ermäßigen. Nunmehr ſind ſieben 
Jahre verfloſſen. Nun iſt ein Käufer gekommen, mit dem die Unter— 
handlungen gepflogen wurden. Ein Comité, beſtehend aus drei 
Mitgliedern und den ſtädtiſchen Organen, hat mit demſelben ver— 
handelt. 

Der Magiſtrat hat ſchon auf Grund des Anbotes von 120 fl. 
die Veräußerung empfohlen. Das Comité iſt darauf nicht ein- 
gegangen; das Comits hat ſich erſt herbeigelaſſen, nachdem 130 fl. 
geboten worden waren und ein ſolcher Antrag vom Stadtrathe 
genehmigt war, vor das Plenum des Gemeinderathes zu treten. 
Der Gemeinderath hat das zurückgewieſen und infolge dieſer 
Zurückweiſung hat der Offerent ſich herbeigelaſſen, wie ich 
Ihnen geſagt habe, zu erklären, er habe ein Präliminar⸗Überein⸗ 
kommen getroffen, dafs ein Concertſaal gebaut werden kann. Der 
Stadtrath hat aber das erſtemal den Beſchluſs mit 11 gegen 
7 Stimmen gefaſst, und nicht einſtimmig, wie der geehrte Herr 
Vorſprecher geſagt hat, und ich habe das auch damals, als ich 
referierte, hier öffentlich erklärt. Die Abſtimmung aber im vorlie— 
genden Falle erfolgte ohne Widerrede, es haben alle dafür geſtimmt 
und die Fachmänner des Stadtrathes haben dieſen Preis als voll— 
ſtändig angemeſſen betrachtet. Nichtsdeſtoweniger halte ich, obwohl 
uns die erfreuliche Perſpective eröffnet wurde, dafs ein neuer Käufer 
da iſt, der beide Bauſtellen zu kaufen beabſichtigt, doch den Antrag 
des Stadtrathes aufrecht. In Ihren Händen wird die Entſcheidung 
liegen, und ich muſs ſagen, meine Herren, wenn ich an Ihrer 
Stelle wäre, würde ich auch für die Vertagung ſtimmen; hier 
aber muſs ich als Referent den Stadtraths-Antrag aufrechterhalten 
und überlaſſe es Ihnen, wie ich geſagt habe, zu entſcheiden. 

Dürgermeifter: Herr Gem.-Rath Djörup hat den Ver— 
tagungs⸗Antrag geſtellt und es möge der Act zurückgewieſen und 
wegen Erlangung eines höheren Preiſes verhandelt werden. 

Die Herren, welche zuſtimmen, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 
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8. Referent Gem.-Nath Vaugoin: Z. 7176. Der Verein 
zur Ausſpeiſung armer Schulkinder im III. Bezirke erſucht um eine 
Subvention. Derſelbe beſteht ſeit dem Jahre 1883 und hat im Durch— 
ſchnitte in den vier Wintermonaten je 60 bis 120 Kinder mit 
Suppe, Fleiſch, Gemüſe und Brot verpflegt, außerdem wurde den— 
ſelben eine Unterkunft in geheizten Localitäten im Schulhauſe im 
III. Bezirke am Paulusplatze möglich gemacht. Der Verein zählt 
312 Mitglieder, die bisherige Subvention, die er erhalten hat, 
hat 100 fl. betragen. Dieſelbe wird auch vom Stadtrathe für das 
laufende Jahr beantragt. | 

Bürgermeifler: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich 
zum Worte.) Angenommen. 


Es wurde daher beſchloſſen, dem Vereine zur 
Ausſpeiſung armer Schulkinder im III. Bezirke eine 
Subvention von 100 fl. pro 1892 zu bewilligen 


9. Referent Gem.-Nath NVaugoin: 3. 7221. Der Verein 
zur Bekleidung armer Schulkinder im III. Bezirke bittet ebenfalls 
um eine Subvention. Der Verein hat im letzten Jahre 148 Kinder 
mit vollſtändiger Bekleidung betheilt. Er beſteht ſeit dem Jahre 
1886 und hat im letzten Jahre ſeitens des Gemeinderathes eine 
Subvention von 100 fl. erhalten. Es wird ſeitens des Stadtrathes 
beantragt, demſelben neuerlich eine Subvention in der Höhe von 
100 fl. pro 1892 zu gewähren. ö 

Vürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich 
zum Worte.) Angenommen. 


Es wurde daher beſchloſſen, dem Vereine zur 
Bekleidung armer Schulkinder im III. Bezirke eine 
Subvention von 100 fl. pro 1892 zu bewilligen. 


10. Referent Gem.-Nath Vaugoin: Zahl 7174. Das 
Comité zur Veranſtaltung der Chriſtbaumfeier für arme Schulkinder 
im X. Bezirke bittet um eine Subvention. Das iſt ein Comite, 
welches aus Bürgern des X. Bezirkes zuſammengeſetzt iſt und ſeit 
einer Reihe von Jahren arme Schulkinder mit Schuhen, Kleidung 


und Victualien betheilt. Im letzten Jahre wurden über 900 Schul⸗ 


kinder mit Victualien und Kleidern betheilt. Das Comité erhielt 
bisher eine Subvention von jährlich 200 fl., und es wird ſeitens 
des Stadtrathes der Antrag geſtellt, der Gemeinderath möge eine 
gleiche Subvention pro 1892 bewilligen. | 

Bürgermeifler:: Keine Einwendung? (Niemand meldet fich.) 
Angenommen. 


Es wurde daher beſchloſſen, dem Comité zur 
Veranſtaltung der Chriſtbaumfeier für arme Schul: 
kinder im X. Bezirke eine Subvention von 200 fl. 
pro 1892 zu bewilligen. 


11. Referent Gem.-Ralh Vangoin: Zahl 7293. Vor 
längerer Zeit hat der Weinbauverein in Ober- und Unter⸗Sievering 
an den Gemeinderath das Erſuchen gerichtet, es möge demſelben 
ſo wie im verfloſſenen Jahre auch für das laufende Jahr eine 
Subvention in der Höhe von 300 fl. gewährt werden. Er weist 
auf die Nothlage der Weinbautreibenden (Rufe: Sehr richtig!) 
und auf die Schäden hin, die durch die Reblaus und die 
Peronoſpora, außerdem durch Hagelſchläge den Weinbautreibenden 
verurſacht wurden. Es liegt aber hier ein eigenthümliches Ver— 
hältnis vor. 
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Der Verein war nicht in der Lage, Rechnung zu legen. Es 
ſind gar keine Ausweiſe über die Verwendung der Gelder ge— 
kommen, und nachdem neuerdings vom Stadtrathe an den Verein 
eine Urgenz ergieng, wurde uns in dürftiger Weiſe nachgewieſen, 
dajs circa 54 fl. für Kupfervitriol und eine größere Summe zu 
ganz anderen Zwecken, als zu dem eigentlich beſtimmten Zwecke 
verwendet worden war. überdies exiſtiert kein Verein, ohne daſs Vereins⸗ 
Verſammlungen ſtattfinden, und gibt es keinen Verein, bei welchem 
von den Mitgliedern keine Beiträge eingehoben werden. Dieſer Verein 
hat jedoch einen Beſchluſs dahin gefasst, dafs die Mitglieder keine 
Mitgliedsbeiträge zu leiſten haben. Aus all dem geht hervor, dass eine 
ordentliche Gebarung beim Vereine nicht ſtattfindet. Deshalb hat 
der Stadtrath beſchloſſen, dieſes Anſuchen abzuweiſen. Nun wurde 
neuerdings von Seite des Gem.-Rathes Steiner ein Antrag 
eingebracht, welcher an den Gemeinderath folgende Bitte ſtellte. 

Der Antrag lautet folgendermaßen: 

„Zufolge Beſchluſſes des Wiener Stadtrathes vom 20. d. M., 
Z. 4869, wurde dem Anſuchen des Weinbauvereines von Sievering 
um Bewilligung einer Subvention nicht ſtattgegeben. . 

In Erwägung, dafs laut Gemeinderaths-Beſchluſſes dem 
obgenannten Weinbauvereine ein ſtädtiſches Grundſtück im Ausmaß 
von 1200 QO in munificenter Weiſe um den Jahresbetrag von 
10 fl. zur Anlage einer amerikaniſchen Rebſchule verpachtet wurde, 

in Erwägung, dafs die Anpflanzung eines Mutterweingartens, 
das Rigolen, Setzen, Ankauf der Pfähle einen Koſtenbetrag von 
gering 800 fl. erheiſcht, 

in Erwägung, dass durch die traurige wirtſchaftliche Lage 
die Weinbautreibenden in Ober- und Unter⸗Sievering, da deren 
Weingärten durch die Reblaus zerſtört und deren Exiſtenz in Frage 
geſtellt, die heurige Ernte durch Winterfroſt und Hagel total ver: 
nichtet iſt, nicht in der Lage ſind, die Mittel zur Anpflanzung 
eines Mutterweingartens aufzubringen, ſo erlauben ſich die Ge⸗ 
fertigten folgenden Antrag: 

1. Dem Weinbauvereine der ehemaligen Gemeinde Ober— 
und Unter-Sievering iſt zur Anpflanzung eines Mutterweingartens 
im Verhältniſſe zum Complex eine entſprechende Subvention zu 
bewilligen. 

2. Dieſer Antrag iſt nicht dem nach ſeinem eigenen Aus⸗ 
ſpruche bauernfeindlichen Magiſtratsrath Dr. Ferdinand Krona— 
wetter, ſondern einem dieſe wichtige Angelegenheit objeetiv be⸗ 
handelnden Magiſtratsrath zuzuweiſen.“ 

Abgeſehen von den letzteren Bemerkungen hat der Stadtrath 
die Frage nochmals in Erwägung gezogen, und es hat Gem.⸗Rath 
Steiner eine Reihe von Rechnungen vorgelegt, die aber nichts 
weniger als einen klaren Einblick in die ganze Gebarung gewähren. 
Es ſind das vielleicht 100 Zettel verſchiedener Art, deren Unter— 
fertigung möglicherweiſe ganz richtig iſt, was auch nicht bezweifelt 
wird. i 

Es geht daraus hervor, daſs der größte Theil des bewilligten 
Betrages eigentlich zu anderen Zwecken als den beſtimmten — 
nämlich zur Anſchaffung von Kupfervitriol und einer Peronoſpora⸗ 
Spritze — verwendet wurde. (Rufe: Hört! Hört!) 

Bei genauer Durchſicht der Rechnungen hat ſich jedoch heraus⸗ 
geſtellt — ich habe mich der Mühe unterzogen — daſs circa 
210 fl. 56 kr. für den gedachten Zweck verwendet wurden. Dieſe 
Rechnungen befinden ſich in meinen Händen. 

Nun hat der Stadtrath mit Rückſicht auf die traurigen Ver— 
hältniſſe in den genannten beiden Gemeinden und mit Rückſicht 
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auf den Umſtand, das ja thatſächlich eine größere Summe für 
den beſtimmten Zweck ausgegeben wurde — wenn dies in ganz 
correcter Weiſe auch nicht nachgewieſen erſcheint — ſich der Anſicht 
zugeneigt, daſs den Weinbautreibenden eine Subvention gewährt 
werden müſſe. 

Ich will die Rechnungen hier nicht alle zur Kenntnis bringen 
(Rufe: Nein!) — es würde das wohl auch dem Wunſche des 
löblichen Gemeinderathes nicht entſprechen — und ich will nur 
bemerken, daſs von dem Stadtrathe faſt einſtimmig der Beſchluſs 
gefajst wurde, das dem Vereine eine Subvention gegeben 
werden ſolle, jedoch unter ſolchen Bedingungen, die volle Bürg— 
ſchaft leiſten, daſßs der bewilligte Betrag nur dem Zwecke zuge— 
führt wird, welcher in dieſer Spende ausgeſprochen wird. 

Es befindet ſich dort ein Mutterweingarten im Ausmaße von 
120° und hat der geehrte Gemeinderath dieſes Areale den Wein— 
bautreibenden von Ober- und Unter-Sievering gegen einen Pacht- 
zins von jährlich 10 fl. auf die Dauer von zehn Jahren bewilligt. 
Nachdem nun große Auslagen damit verbunden ſind und die Zucht 
von amerikaniſchen Reben dort nothwendig iſt, ſo hat der Stadt— 
rath ſich zu folgendem Antrage geeinigt: 

„Das magiſtratiſche Bezirksamt für den XIX. Bezirk 
wird ermächtigt, dem Severin Rath, als ausgewieſenen 
Obmann des Weinbanvereines in Unter- und Ober— 
Sievering, gegen deſſen nach Ausführung derprojectierten 
Arbeiten abzugebende Beſtätigung, daſs die projectierten 
Arbeiten in dem Mutterweingarten thatſächlich durch— 
geführt worden ſind, gegen Vorlage der diesbezüglichen 
Rechnungen die Subvention von 300 fl. nach Maßgabe 
der durch die Rechnungen auszuweiſenden Auslagen zu 
erfolgen.“ 

Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Gem.-Nath Frauenberger: Es wäre jetzt Zeit, einen Verein, 
wie dieſen Weinbauverein Sievering, zu unterſtützen, wenn dieſer 


Verein ſich wirklich die Aufgabe geſtellt hätte, auch etwas feinem 


Zwecke gemäß zu leiſten. Was wir hier vom Referenten gehört 
haben, iſt wirklich etwas ſonderbar. Es iſt noch mehr. Dieſer 
Verein hat alle möglichen Rechnungen, wie wir gehört haben, 
vorgelegt, alle möglichen Auslagen gemacht, aber nur nicht ſolche, 
welche zu machen ſeine Pflicht geweſen wäre. 

Ich bedauere ſehr, dajs der Herr Referent uns nicht wenigſtens 
einige dieſer Rechnungen vorgeleſen hat. Jedenfalls iſt die Art 
und Weiſe, wie er uns darüber berichtet hat, unklar, und es 
würde mich ſehr intereſſieren, zu erfahren, warum er denn die 
einzelnen Rechnungen in dieſer Weiſe bemängelt. Jedenfalls iſt die 
Gebarung in dieſem Vereine keine vertrauenswürdige zu nennen. 
Das iſt, glaube ich, das wenigſte, was man jagen kann. Ich be- 
merke übrigens bei dieſer Gelegenheit, dafs es gut fein wird, uns 
bei allen Vereinen, welche wir unterſtützen, die Vorlagen genauer 
anzuſehen, vielleicht kommen auch noch andere Vereine um eine 
Unterſtützung ein, bei denen es ähnlich ausſieht wie hier. Ich 
möchte zunächſt den Herrn Referenten bitten, mir zu ſagen, welche 
Rechnungen es ganz beſonders ſind, die er bemängelt, und ich 
werde mir dann, nachdem ich die Auskunft gehört habe, das Wort 
weiter erbitten. | 

Referent: Ich habe hier eine große Anzahl von Rechnungen, 
die nicht beanſtändet ſind. Dieſelben weiſen Auslagen aus für 


Zimmermannsarbeiten, für Staketten u. ſ. w. Anderntheils habe 


ich auch einzelne Rechnungen hier, die allerdings ihrer Natur nach 
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nicht correct ſind, auf die aber auch der Stadtrath keine Rückſicht 
genommen hat. Er hat nur jene Rechnungen berückichtigt, welche 
geprüft wurden, und welche lediglich Auslagen ausweiſen, die für 
den gedachten Zweck gemacht wurden. Ich werde übrigens einige 
dieſer Rechnungen vorleſen, damit die geehrten Herren daraus 
Schlüſſe ziehen können. Hier iſt eine Rechnung für 2½ Tage 
Taglohn à J fl. 50 kr., macht 3 fl. 75 kr.; 1 fl. 40 kr. für 
10 Liter Bier. (Heiterkeit.) Nun iſt es möglich, dafs das eine 
Entlohnung für geleiſtete Arbeit iſt. 

Hier kommt eine Rechnung über einen an den hieſigen Wein— 
bauverein bei der Herausnahme von Reben ausgefolgten und 
getrunkenen Viertelhektoliter Bier und 12 Brote; macht 3 fl. 
75 kr. Auch hier iſt es möglich, dafs das für geleiſtete Arbeit gezahlt 
wurde. Ferner liegt vor eine Rechnung: für ein Ehrendiplom 
Mappe gekauft 1 fl. 80 kr., Sievering, 28. März 1892, Johann 
Rö dinger; ferner eine Rechnung: Ehrendiplom ausgefertigt 
20 fl., Unterſchrift unleſerlich. Das find Rechnungen, die bean- 
ſtändet werden müſſen. Die gehören ganz beſtimmt nicht zu dem 
Zwecke, den der Gemeinderath im Auge gehabt hat. Alle Rechnungen 
werde ich nicht vorleſen. Dieſe Rechnungen habe ich vorgeleſen, 
um in das Gebaren dieſes Vereines Einblick zu gewinnen; betone 
jedoch nochmals, dafs es möglich iſt, dass derartige Arbeiten mit 
Bier entlohnt werden, weil das auch anderwärts geſchieht; aber 
Ehrendiplome gehören gewißs nicht in einen derartigen Ausweis. 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich möchte mir noch die An— 
frage an den Herrn Referenten erlauben, wer denn dieſe Ehren— 
diplome bekommen hat. (Referent: Das weiß ich nicht, ich 
müsste erſt Erkundigungen einziehen.) Wir haben hier dieſe ſo— 
genannten Rechnungen geſehen. Das ſind meines Dafürhaltens 
überhaupt keine Rechnungen, das ſind ganz gewöhnliche Zettel, 
welche für mich eigentlich gar keine Belege ſind. Wir haben ferner 
gehört, daſs die Mitglieder gar keine Mitgliedsbeiträge zahlen, 
und das ſoll ein Verein ſein, welcher ſich das Recht anmaist, 
von hier aus unterſtützt zu werden? Das geht denn doch etwas 
zu weit. Ich will mich auch des weiteren hierüber nicht ausſprechen, 
bitte Sie aber, den Antrag des Herrn Referenten abzulehnen. 

Gem.-Aath Dr. Nechansliy: Meine Herren, ich mufg 
geſtehen, daſs ich heute zum erſtenmale bedauere, daſs die Oppo— 
ſition nicht im Haufe iſt; denn es hätten wahrſcheinlich Gem. 
Rath Gregorig oder Steiner die nöthige ſcharfe Zunge, um 
dieſen Fall in das rechte Licht zu ſetzen. (Gem.-Rath Silberer, 
Das beſorgen wir ſchon auch!) Ich habe ſie, aufrichtig geſtanden, 
nicht; ich möchte mich auch nicht in ſo kleinliche Streitigkeiten 
und in eine ſo kleinliche Kritik einlaſſen. Ich glaube nur, dafs, 
wenn ſo etwas in einem Vereine vorgekommen wäre, welcher 
nicht die Unterſtützung von jener (linken) Seite gefunden hätte, 
von Seiten der Oppoſition in einem ſolchen Falle ein Heiden⸗ 
ſpectakel angeſchlagen worden wäre. (Sehr richtig!) Die Beträge 
allerdings, die da für Bier ausgegeben worden ſind, ſind ſo 
minimal, dafs ich wohl glaube, dafs man ſich dadurch nicht ver— 
blenden laſſen und den an ſich guten Zweck, den der Verein verfolgt, 


nicht vollſtändig aus dem Auge verlieren ſolle. Ich möchte — 


und deswegen habe ich mich eigentlich zum Worte gemeldet — 
mir die Beruhigung darüber verſchaffen, daſs in Zukunft fo etwas 
nicht geſchehen kann, und frage daher den Herrn Referenten, ob 
der Antrag des Stadtrathes dahin zu verſtehen iſt, dass vorher 
die Gegenſtände anzugeben ſind, für welche das Geld ausgegeben 
werden ſoll, und dafs gleichſam von Seite des Bezirksamtes eine 
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Liquidierung dieſer Auslagen früher ſtattfindet und dann erſt der 
Verein das Geld bekommt, oder ob wieder nachträglich darüber 
Rechnung gelegt werden ſoll. 

Referent: Das geht ja aus dem Wortlaute des Antrages 
hervor; wenigſtens war der Sinn des Antrages des Stadtrathes 
der, dafs die 300 fl. Subvention dem Vereine nicht zuhanden 
gegeben werden ſollen, ſondern an das magiſtratiſche Bezirksamt 
unter der Bedingung, das der Obmann des Vereines gegen 
bereits vorliegende Rechnungen den entfallenden Betrag immer 
von Fall zu Fall auszuweiſen hätte. Die Sicherſtellung wäre die, 


daſs in Hinkunft die Auszahlung für nicht geleiftete Arbeiten nicht 


erfolgt; dieſer Mutterweingarten ſoll eben nur zu dem gedachten 


wecke verwendet werden. Das war die Tendenz des Stadtrathes. 
de, 5 
Gem.⸗Kath Dr. Nehansky: Ich bin in dieſer Beziehung 


aufgeklärt und beruhigt. Mir ſind in Rückſicht auf den Wortlaut 


des Antrages leiſe Zweifel aufgeſtiegen und daher habe ich dieſe 
Anfrage geſtellt. Ich glaube, dass wir trotz der vorgekommenen 
Incorrectheiten den größeren und höheren Geſichtspunkt feſthalten, 
keine Rancune üben und nicht ſagen ſollen, weil Incorrectheiten 
begangen und 21 fl. 80 kr. für ein Ehrendiplom ausgegeben wurden, 
wird künftig nichts mehr gegeben. 

Den größten Theil des Geldes hat der Verein — ſo geht 
es wenigſtens aus dem Referate hervor — doch dem gemein— 
nützigen Zwecke des Vereines zugeführt. Ich würde alſo wohl 
dafür ſein, daſs man dem Antrage des Stadtrathes ftattgebe, dajs 
man den begehrten Betrag dem Vereine bewillige, jedoch ſtimme 
ich vollkommen dem bei, daſs Cautelen geſchaffen werden, dafs 
kein Geld zu Zwecken ausgegeben werden ſoll, welche dem Haupt— 
zwecke des Vereines nicht vollkommen entſprechen. 

Nun habe ich bei dieſer Gelegenheit noch ein zweites De- 
denken geltend zu machen. Wenn ich den Referenten richtig ver— 
ſtanden habe, iſt dieſer Verein inzwiſchen oder vorher um Sub— 
ventionierung eingekommen und iſt dieſes Anſuchen vom Stadt— 
rathe abgelehnt worden. Darauf iſt der Verein wieder um Sub— 
ventionierung eingekommen. (Referent: Nein! Gem.-Rath 
Steiner hat den Antrag geſtellt.) Ich möchte nur meine Anſicht 
dahin ausſprechen, daſs der Stadtrath nicht berechtigt iſt, ſolche 
Subventionen einfach abzulehnen, ſondern dajs die Bewilligung 
von Subventionen nach § 52 4 des Statuts dem Gemeinderath 
zuſteht, und dafs, wenn der Stadtrath einen negativen Beſchluſs 
gefajst hat, auch dieſer Beſchlufs dem Gemeinderath vorzulegen 
iſt. Ich konnte dieſen Fall nicht vorüber gehen laſſen, ohne 
ein ſolches Vorgehen zu rügen. Ich halte dies für einen Eingriff 
in die Rechte des Gemeinderathes. In der Sache ſelbſt habe ich 
meine Meinung bereits geäußert. (Beifall.) 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich hätte nicht geglaubt, daßs 
es möglich und denkbar wäre, dafs eine ſolche Frage ſolange den 
Wiener Gemeinderath beſchäftigen kann. Was geſchieht? Ein Verein, 
beziehungsweiſe ein Mitglied des Gemeinderathes kommt für den 
Verein, welcher bereits einmal um eine Subvention eingekommen 
ift, aber vom Stadtrathe abgewieſen wurde, neuerdings um eine 
Subvention ein. Und was iſt das für ein Verein? Ein Weinbau— 
verein! Wiſſen Sie, was das heißt, wenn ein Weinbauverein um 
eine Subvention einkommt? Früher haben es die Weinbautreibenden 
es nicht nothwendig gehabt, Subventionen zu verlangen, aber 
heute ſind die Weinbautreibenden an den Bettelſtab gebracht. 

Und in einem ſolchen Momente, wo Sie tauſende von Gulden 
an andere Vereine verſchenken, ohne die Rechnungen zu prüfen, 
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präſentiert der Referent Dutzend von Zetteln und beanſtändet die— 
ſelben. Wollen Sie die Subvention verweigern? Das wäre nicht 
ſchön vom Wiener Gemeinderathe, zumal, nachdem dieſer Antrag 
von einem Mitgliede der Oppoſition gebracht wird. Die Weinbau— 
treibenden ſind hart genug dadurch geſtraft, daſs fie die Reben 
lediglich durch die Regierung beziehen können. Ganz anders iſt es 
in Italien, Frankreich, Ungarn; da ſchafft die Regierung die Reben 
in großen Quantitäten herbei, damit die Gärten mit Reben 
bepflanzt werden. Wenn bei uns der Weinbautreibende um 
2000 Stück anſucht, bekommt er im ſtrengſten Falle 50 bis 
100 Stück. Auf ſolche Weiſe werden die Weinbautreibenden von 
unſerer Regierung unterſtützt. Peronoſpora, Reblaus und Hagel 
haben gewüthet, und nun will der Gemeinderath auch die letzte 
Hoffnung der Leute zerſtören. Das dürfen Sie nicht thun. Gem. 
Rath Frauenberger hat hervorgehoben, daßs die Leute nicht 
einmal. Mitgliederbeiträge zahlen. Bei dieſem Vereine find eben 
die am meiſten Nothleidenden, die nicht in der Lage ſind, ſolche 
Beiträge zu zahlen. Bei politiſchen Vereinen ſind ſehr viele Leute, 
die zahlen können; dort iſt im allgemeinen auch nicht uſuell, 
Mitgliederbeiträge zu zahlen. Es wurde beanſtändet, dass Bier 
getrunken wurde. Wann ſpritzt man denn? Bei der größten Hitze, 
und zwar geſchieht dies durch Taglöhner, und auch die Beſitzer 
ſind oft nichts anderes als Taglöhner. Früher zog der Beſitzer 
aus einem ſolchen Weingarten 40 hl zu 20 fl. Er hat alſo 800 fl. 
eingenommen. Heute gibt der Weingarten infolge der Peronoſpora, 
der Phylloxera und des Hagels vielleicht 5 hl. Den verkauft er 
allerdings etwas theuerer, etwa zu 30 fl.; das macht alſo 150 fl.; 
es fehlen ihm alſo 650 fl. Wenn die Leute auf Ehrendiplome Aus— 
gaben gemacht haben, ſo iſt das wohl nicht correct, aber wir dürfen 
dies nicht den armen Leuten entgelten laſſen; aus dieſem Grunde 
bitte ich Sie, nehmen Sie einfach den Antrag des Herrn Referenten 
an, welchen der Herr Referent hier in ganz unnützer Weiſe ſo 
ausgeſponnen hat, und zwar umſomehr, als auch das magi— 
ſtratiſche Bezirksamt dasſelbe beantragt hat. 


Bürgermeiſter: Ich bitte, es iſt unpaſſend, dem Herrn 
Referenten vorzuſchreiben, wie er referieren ſoll. 


Referent: Ich bin dazu aufgefordert worden (Rufe: Richtig!); 
ich muſste die Sache dem Stadtrathe zur Kenntnis bringen, und 
hier hat man mich dazu aufgefordert, ſonſt hätte ich davon keine 
Erwähnung gemacht. Es machte mir auch keine Freude, daſs ich 
dies mittheilen musste. 


Gem.-Nath Frauenberger: Vor allem erkläre ich, dass es 
eigentlich Sache des Staates wäre, ſolche Vereine und Anſtalten 
zu unterſtützen, nicht aber Sache des Wiener Gemeinderathes. 
Wenn wir aber ſchon Geld hergeben, fo ſollen es wenigſtens 
würdige Vereine ſein, die ihre Pflicht erfüllen und etwas leiſten; 
aber einen Verein wie dieſer, bei dem die Mitglieder nicht einmal 
Beiträge zahlen, und der ſolche Rechnungen vorlegt, daſs man 
beinahe jede einzelne beanſtänden muſßs, verdient unſere Unter— 
ſtützung nicht. Es iſt nur ſchade, daſs der Herr Gem. -Rath 
Steiner heute nicht hier iſt, denn er könnte vielleicht über dieſe 
Rechnungen Auskunft geben; aber wenn der Gemeinderath dieſem 
Vereine auch noch eine Subvention gibt, dann verſtehe ich die 


Sache nicht. Die Ausführungen des Herrn Gem.⸗Nathes Dr. Klotz⸗ 


berg, ich ſage es offen, begreife ich einfach nicht; ich verſtehe 
das nicht; er hat keine Ahnung davon, was die Aufgabe eines 
ſolchen Antrages iſt, ſonſt würde er nicht ſo ſprechen. (Unruhe 
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und Widerſpruch.) Ich ſchließe damit und bitte Sie, meinen 
Antrag auf Ablehnung anzunehmen. 

Gem.-Nath Machofen v. Echt: Ich mußs Sie bitten, den 
Antrag des Herrn Referenten anzunehmen. | 

Der größte Theil der Ausgaben iſt ja durch Rechnungen 
belegt, und in Zukunft wird es dem Vereine gar nicht möglich 
ſein, Ausgaben zu machen, die nicht zur Sache gehören. Ferner 
möchte ich aufmerkſam machen auf die ſehr ungünſtige Lage der 
Weinbautreibenden. Ich verweiſe da nur auf das Nufsdorfer Wein— 
gebirge, wo früher 2000 bis 3000 hl gefechst wurden, während in 
dieſem Jahre ungefähr 100 hl gefechst wurden. Das wurde von 
den Finanzbehörden bei der Abfindung conſtatiert; alſo gegen 
früher 3000 hl jetzt circa 100 hl! Die Lage der Weinbautreibenden 
iſt höchſt traurig und deswegen möchte ich Sie ſehr bitten, den 
Antrag des Herrn Referenten anzunehmen. (Beifall.) 

Gem.-Nath Silberer (zur Geſchäftsordnung): Ich beantrage 
Schlujs der Debatte. 

Bürgermeiſter: Ich bitte die Herren, die dieſem Antrage 
zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Das Wort haben noch die Herren Gem.-Räthe Kreindl, 
Dr. Klotzberg und der Herr Referent. 

Gem.-Nath Kreindl: Nachdem Herr Gem.-Rath Dr. 
Klotzberg in ausgiebigſter Weiſe geſchildert hat, wie traurig die 
Verhältuiſſe der Weinbautreibenden in Sievering find, kann ich 
mich kurz faſſen. Es iſt aber noch craſſer, als hier geſagt wurde, 
da Leute, die früher 20, 30, ja 40 hl gefechst haben, heuer gar 
nichts bekommen haben. Ich mußs auch conſtatieren, dafs es uſuell iſt, 
daſs am Lande jeder Arbeiter, ob er beim Hauer oder beim Haus— 
herrn arbeitet, wenn er auch die Koſt nicht hat, mindeſtens zu 
ſeinem Taglohne in der früh, mittags, zur Jauſe und abends 
entweder Wein oder Bier bekommt, und daraus reecrutieren ſich dieſe 
Auslagen. Von den ganzen Rechnungen iſt nur eine eventuell zu 
beanfländen, nämlich jene über das Ehrendiplom, und, meine 
Herren, vielleicht muſste das ins Ackerbauminiſterium hineingeſchickt 
werden, ich weiß nicht, in welcher Weiſe; ich bitte, den Leuten 
dies nicht übel zu nehmen und dem Antrage des Herrn Referenten 
auf eine Subvention von 300 fl. zuzuſtimmen. (Beifall.) 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Der Herr Vertreter des VII. Be— 
zirkes hat erklärt, ich verſtehe die Sache nicht, wenigſtens er ver— 
ſtehe fie nicht. Nun, dass er fie nicht verſteht, das gebe ich ja 
vollkommen zu, aber ich bin in der Sache etwas au fait. Wenn 
er meint, es ſei nicht alles zu dem gehörigen Zwecke verausgabt 
worden und vielleicht die Einfriedung beanſtändet, ſo ſage ich ihm, 
der Muttergarten mußs eingefriedet werden, aus dem einfachen 
Grunde, weil ſouſt die Betreffenden im Winter durch das Wild 
koloſſalen Schaden erleiden würden. Im übrigen iſt gar nichts 
zu beanſtänden. Ich ſchließe mich dem Autrage des Herrn Refe— 
renten an, dass dieſe Subvention ausgezahlt werde, und bemerke 
nur noch, daſs das Ehrendiplom einem Wanderlehrer gewidmet 
worden ſein konnte. Es erfüllt dann auch ſeinen Zweck, weil dieſer 
auch im Sinne der Weinbautreibenden wirkt. 

Referent: Ich werde mich ganz kurz faſſen. Ich muſs nur 
bedauern, daſs ein ſehr verehrter Herr College von dieſer (rechten) 
Seite früher mir den Vorwurf gemacht hat, daſs ich in ganz 
unnützer Weiſe eine Mittheilung gemacht habe. Es iſt mir ferne— 
geſtanden, ſolches aus eigenem Antriebe zu thun; im Stadtrathe 
habe ich die Verpflichtung gehabt, dies zu thun. Der Verein iſt 
ohnedies damit geſtraft, daſs er monatelang warten mus, weil 
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der Stadtrath das erſte Anſuchen zurückgewieſen hat. Nun, meine 
Herren, aber kommt ein anderer Umftand zur Geltung. Ich möchte 
daher an Ihr Herz appellieren: die Noth und das Elend iſt 
etwas, worüber man vergeſſen muss, dass es Parteien gibt. Ich 
empfehle dieſen Weinbauverein Ihrer gefälligen Einſicht und 
Nachſicht. (Beifall.) 

Nürgermeiſter: Es iſt der Antrag geſtellt worden: 

„Das magiſtratiſche Bezirksamt für den XIX. Bezirk 
wird ermächtigt, dem Severin Rath, als ausgewieſenen 
Obmann des Weinbauvereines in Unter- und Ober— 
Sievering, gegen deſſen nach Ausführung der projec- 
tierten Arbeiten abzugebende Beſtätigung, dass die 
projectierten Arbeiten in dem Mutterweingarten that— 
ſächlich durchgeführt worden ſind, gegen Vorlage der 
diesbezüglichen Rechnungen die Subvention von 300 fl. 
nach Maßgabe der durch die Rechnungen auszuweiſen— 
den Auslagen zu erfolgen.“ 

Sind die Herren damit einverſtanden? Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) — Der Antrag iſt angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen: 

Das magiſtratiſche Bezirksamt für den XIX. Bezirk 
wird ermächtigt, dem Severin Rath, als ausgewieſenen 
Obmann des Weinbauvereines in Unter- und Ober— 
Sievering, gegen deſſen nach Ausführung der projec⸗ 
tierten Arbeiten abzugebende Beſtätigung, dafs die 
projectierten Arbeiten in dem Mutterweingarten that— 
ſächlich durchgeführt worden ſind, gegen Vorlage der 
diesbezüglichen Rechnungen die Subvention von 
300 Fl. nach Maßgabe der durch die Rechnungen 
auszuweiſenden Auslagen zu erfolgen. 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt 
den Vorſitz.) 

12. Referent Gem.-Rath Dr. Stenzl: Zahl 7365. Die 
Leitung des Kaiſer Franz Joſef-Kindergartens im IX. Bezirke 
hat um einen Beitrag zu den Koſten der Chriſtbaumfeier angeſucht. 
In dieſem Kindergarten wurde bisher immer ein Chriſtbaum er— 
richtet und die Koſten wurden von der früher beſtandenen Gemeinde 
Ober-Döbling beſtritten. Es wurden alljährlich am Chriſtabend 
30 Zöglinge des Kindergartens vollſtändig bekleidet. Mit Rückſicht 
auf den humanitären Zweck beehrt ſich der Stadtrath dem löblichen 
Gemeinderathe vorzuſchlagen, es ſei dieſem Kindergarten 
im IX. Bezirke eine Subvention von 50 fl. zu dem 
erwähnten Zwecke zu gewähren. Ich bitte um die Annahme 
dieſes Antrages. 

Dice-Bürgermeifler Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) — Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, der Leitung des 
Kaiſer Franz Joſef-Kindergartens im IX. Bezirke 
eine Subvention zur Chriſtbaumfeier von 50 fl. 
pro 1892 zu bewilligen. 

13. Referent Gem.⸗Nath Dr. Stenzl: Zahl 7159. Der 
Leopoldſtädter Kinderſpitalverein bittet um eine Subvention. Der 
geehrte Gemeinderath hat im Vorjahre beſchloſſen, dieſem Spitale 
ſei eine Subvention von 1000 fl. zu geben. Nun kommt der 

4 


2924 


— N Eee NE N — N Ne N NW a — . a ⏑⏑ EN N 


Verein pro 1892 ebenfalls um eine Subvention in der gleichen 
Höhe ein und legt den Jahresbericht bei, aus welchem erſichtlich 
iſt, daßs im abgelaufenen Jahre die Anforderungen, welchen das 
Spital nachkommen mufste, höhere geworden find als im Vorjahre, 
und die Auslagen um 1400 fl. mehr betragen haben. Es wurden 
nämlich 1074 Kinder in Spitalspflege gehalten und der Reſt, über 
10.000 Kinder, wurde ambulatoriſch behandelt. Es ergibt ſich eine 
Behandlungsziffer von 11.640 Kindern. Mit Rückſicht auf den 
humanitären Zweck des Spitales und den Umſtand, daſs die Kinder— 
ſpitäler die übrigen Spitäler entlaſten, beehrt ſich der Stadtrath 
dem löblichen' Gemeinderathe zu beantragen, dem genannten 
Vereine pro 1892 eine Subvention von 1000 fl. zu 
gewähren. Ich bitte das geehrte Plenum, dieſem Antrage die 
Zuſtimmung zu geben. 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) — Angenommen. 
Es wurde daher beſchloſſen, dem Leopoldſtädter 
Kinderſpitalvereine eine Subvention 1000 fl. 
pro 1892 zu bewilligen. 


14. Referent Gem.-Rath Meißl: Der Leopoldſtädter 
Humanitätsverein bittet um eine Subvention. Derſelbe hat bereits 
durch 14 Jahre eine Subvention von 100 fl. erhalten. Er hat im 
Vorjahre 214 Kinder bekleidet, heuer beträgt die Zahl der Kinder 
207. Der Verein beſteht aus beitragenden Mitgliedern, welche auch 
Concerte und andere Feſte veranſtalten, außerdem wendet ſich der 
Verein an mildthätige Perſonen um Beiträge. Der Stadtrath bean— 
tragt, dem Verein eine Subvention von 100 fl. pro 
1892 zu gewähren. 

Gem.-Nath Silberer: Es iſt das einer jener Fälle, wo ich 
mir zur Vereinfachung des Verfahrens jedesmal denſelben Antrag 
zu ſtellen erlauben werde. Es iſt ein lange beſtehender Verein, der 
ſchon ſolange eine Subvention genießt und wo alſo jene Stabilität 
vorhanden iſt, von welcher ich gejagt habe, daſs ich bei ihrem 
Eintritte immer den Antrag ſtellen werde, daſs die Subvention 
bewilligt und der Stadtrath ermächtigt werde, die Subvention auch 
für die nächſten drei Jahre zu bewilligen, ohne uns zu fragen, 
wenn ſich die Verhältniſſe nicht ändern. (Beifall.) 

Referent (zum Schlusswort): Ich habe nichts gegen den 
eben geſtellten Antrag einzuwenden, muss aber als Referent des 
Stadtrathes natürlich den Antrag des Stadtrathes aufrechterhalten. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bringe zunächſt den 
Neferenten-Antrag zur Abſtimmung auf Gewährung einer Sub— 
vention von 100 fl. für den „Leopoldſtädter Humanitätsverein“ für 
das Jahr 1892. Ich bitte jene Herren, welche dem Antrage zu— 
ſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Ich bringe weiters den Antrag des Gem.-Rathes Silberer 
zur Abſtimmung: „Der Stadtrath wird ermächtigt, für die nächſten 
drei Jahre eine gleiche Subvention zu bewilligen unter der Voraus— 
ſetzung, daſs die Verhältniſſe ſich nicht ändern.“ (Ruf: Statut.) 

(Gem.⸗Rath Frauenberger meldet ſich zum Wort.) 

Ich bitte, die Debatte iſt geſchloſſen. 

Ich bringe den Antrag Silberer zur Abſtimmung. Ich 
bitte jene Herren, welche mit demſelben einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) | 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich bitte ſehr, das geht nicht. 

Vice-VBürgermeiſter Dr. Nichter: Ich erſuche jene Herren, 


von 


Verhältniſſe unverändert geblieben ſind. 
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zu erheben. (Nach einer Pauſe:) 39 Stimmen ſind dafür. Ich 
bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) 22 Stimmen ſind 
dagegen. Der Antrag iſt angenommen. (Beifall.) 

Es wurde daher beſchloſſen, dem Leopoldſtädter 
Humanitätsvereine eine Subvention von 100 fl. 
pro 1892 zu Der Stadtrath wird er— 
mächtigt, für die nächſten drei Jahre über Anſuchen 
des Vereines eine gleiche Subvention zu bewilligen, 
wenn er findet, daſs die Verhältniſſe ſich nicht ge— 
ändert haben. 


15. Referent Gem.-Rath Meißl: Der Verein, über den 
ich eben referiert habe, heißt „Leopoldſtädter Humanitätsverein“, und 
der Verein, für den ich jetzt mir erlaube zu referieren, heißt: 
Humanitärer Geſelligkeits-Verein „Leopoldſtädter Kinderſchutz“. 
Derſelbe befasst ſich auch mit der Bekleidung armer Schulkinder. 
Im vorigen Jahre hat er 114 Kinder bekleidet. Der Verein iſt 
nur auf die Mildthätigkeit angewieſen; er hat in ſeinem Rechen— 
ſchaftsberichte ein Deficit von 117 fl. aus dem Vorjahre nach— 
gewieſen, welcher Betrag vorgeſchoſſen wurde. Der Verein hat 
noch keine Subvention erhalten. Wenn Sie bedenken, daj$ der 
II. Bezirk 18.000 Schulkinder hat, ſo glaube ich, daſs man einem 
Vereine, der eine ſolche edle Aufgabe hat, eine Subvention gewähren 
ſoll. Der Stadtrath beantragt, 50 fl. zu genehmigen. Ich erſuche 
um Ihre Genehmigung. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Der Antrag iſt angenommen. 


Es wurde daher beſchloſſen, dem humanitären 
Geſelligkeitsvereine „Leopoldſtädter Kinderſchutz“ eine 
Subvention von 50 fl. pro 1892 zu bewilligen. 


16. Referent Gem.-Rath Meißl: Ein weiteres Referat 
betrifft das Anſuchen des Spar-, Aushilfs- und Humanitäts— 
Vereines in Kaiſermühlen um Gewährung einer Subvention. Hier 
ſind die Verhältniſſe wie bei dem früheren Vereine, nur mit dem 
Unterſchiede, daſs in Kaiſermühlen der ärmſte Theil der Bevölke— 
rung wohnt; der Verein iſt darauf angewieſen, Sammlungen in 
den Häuſern zu veranſtalten. Seitens des Bezirksvorſtandes, des 
Magiſtrates und des Stadtrathes wird Ihnen der Antrag geſtellt, 
dieſem Vereine zur Bekleidung armer Schulkinder eine Subvention 
von 50 fl. zu bewilligen. 

Ich bitte um Ihre Genehmigung. 

Gem.-Nath Noske: Bei der letzten Bewilligung der Sub— 
vention ſcheint ein kleines Miſsverſtändnis obgewaltet zu haben. 
Es kann nämlich der Antrag, der von Herrn Gem.-Rath 
Silberer geſtellt worden war und angenommen wurde, nur ſo 
gemeint ſein, daſs die Subvention auf ein Jahr — wie beantragt 
war — und auf drei weitere Jahre vom Plenum bewilligt werde, 
wobei dem Stadtrathe die Pflicht obliegt, zu controlieren, ob die 
Das iſt eine Form, die 
wir wiederholt angewendet haben. Ich kann einen ſolchen Antrag 
als Mitglied des Stadtrathes nicht ſtellen, aber wenn ein ſolcher 
geſtellt wird, kann er nur in dem Sinne aufgefajst werden. 

Gem.-RNath Frauenberger: Das iſt eine ſehr geſchickte Aus- 
legung, die ich aber als Verdrehung einer Thatſache bezeichne. 
So war es nicht gemeint, aber weil die Herren hinterher einſehen, 


bewilligen. 


welche mit dem Antrage einverſtanden ſind, ſich von den Sitzen welchen Fehler ſie begangen haben, wollen ſie ſich rechtfertigen, 
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aber das geht einfach nicht. Wie ſtehen wir vor der Welt da, 
wenn wir ſagen: Wir bewilligen erſtens einmal dieſe Subvention, 
dann bewilligen wir auch dieſem Vereine dieſe Subvention für die 
nächſten drei Jahre, und der Verein weiß alſo, der Gemeinderath 
hat bereits, ohne daſs angeſucht wurde, entſchieden, daſs der 
Verein auch für die nächſten drei Jahre die Subvention bekommt. 
Das iſt ganz unrichtig. So darf man nicht vorgehen, und ich 


zuhalſen, da bleibt für uns wirklich nichts übrig. 
Heiterkeit.) Und dann möchte ich Ihnen die Frage vorlegen: 
Wer controliert denn, welchen Vereinen wir bereits für drei 
Jahre im vorhinein eine Hoffnung gegeben haben und welchen 
Vereinen nicht? Das geht abſolut nicht. Ich bin alſo, da ja 
weiterhin kein Antrag geſtellt wurde, anch damit einverſtanden, 
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daſs der Verein dieſe Subvention für dieſes Jahr bekommt. Ich 


wollte nur die Ausführungen des Collegen Noske richtigſtellen. 

Gem.-Nath Silberer: Wenn ich nicht wüßste, dafs der 
hochgeſchätzte College Frauenberger immer alles beſſer weiß 
als alle anderen, würde ich glauben, dass über die Art, wie ich 
meinen Antrag gemeint habe, doch ich vielleicht der Competenteſte 
wäre. Er mag vielleicht nicht in eine correcte Form gekleidet 
worden ſein, aber gemeint war er folgendermaßen: Gemeint war, 
dafs wir nicht ſo viele Stunden mit dieſen hunderten und hunderten 
von Hundertgulden-Subventionen vertrödeln ſollen, welche, wie Sie 
ſehr gut wiſſen, wenn die andere Hälfte des Saales auch beſetzt 
iſt, meiſt zu langen Debatten Anlaſßs geben, weil der eine oder 
andere Verein einen Functionär hat, welcher der einen oder anderen 
Partei angehört, und da wird immer herumgenergelt und be— 
kämpft. Das wollte ich vermieden und reduciert haben durch die 
Bewilligung auf drei Jahre, und deshalb habe ich gedacht, daſs 
man bei ſolchen Vereinen, von denen man vorausſetzen kann, dafs 
ihre Verhältniſſe gleich bleiben, nachdem ſie, wie dieſer Verein, 
ſeit langem wohlthätig wirken, ſehr gut die Subvention auf drei 
Jahre im vorhinein bewilligen kann, nur mit der Einſchränkung, 
dafs man die 300 fl. nicht mehr bewilligt, wenn er über das 
Jahr zum Beiſpiele nicht mehr beſteht oder ſich in eine Losgeſell— 
ſchaft oder Vergnügungsgeſellſchaft umwandelt. Deshalb habe ich 
dieſe Beſchränkung dazu geſetzt, daſs das Geld nur gegeben wird, 
wenn der Stadtrath findet, daſs die Verhältniſſe jo find wie 
heute, ſo daſs, wenn der Verein die Subvention nicht hätte, der 
Stadtrath die Bewilligung bei uns beantragen würde. 

Was die Befürchtung des Herrn Gem.-Rathes Frauen— 
berger betrifft, dafs wir dann gar nichts mehr zu thun haben 
werden, wenn dieſe kleinen Subventionsberathungen wegfallen, fo 
muſs ich Ihnen aufrichtig jagen, daſs für mich der Hauptreiz, 
hereinzugehen und den Debatten beizuwohnen, dieſe Debatten nicht 
haben (Beifall), das iſt für mich die grobe Arbeit. Ich möchte 
wünſchen, dass wir die großen Arbeiten rechtzeitig vom Stadtrathe 
bekämen, aber nicht dieſe kleinen Sachen. Ob die Bewilligung in 
der oder jener Form geſchieht, iſt mir gleichgiltig, mir handelt es 
ſich um die Sache und ich möchte daher bitten, daſs es bei dem 
Beſchluſſe ſein Bewenden habe. 

Gem.-Aath Dr. Terch: Herr College Frauenberger 
hat geſagt, daſs Vereine nicht auf mehrere Jahre Unterſtützungen 
von uns bekommen. Der Gemeinderath hat das Recht, Unter— 
ſtützungen auf mehrere Jahre zu ertheilen und er kann den Stadt— 
rath erjuchen, reipective benuftragen, daßs derjelbe die Controle 
über dieſe Vereine führe. Aber einen Beweis dafür, daßs ſehr 
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häufig Vereine auf mehrere Jahre eine Betheiligung erhalten, kann 
ich ſofort vorbringen. Ich führe an: Altmannsdorfer Verſchönerungs— 
verein pro 1892, 1893 und 1894 je 170 fl., außerdem pro 1892 


noch ein einmaliger Beitrag von 250 fl.; Beitrag der Gemeinde 


Wien an die öjterreichiiche Geſellſchaft für Geſundheitspflege 
pro 1891, 1892 und 1893 je 200 fl.; Aſylverein für Obdachloſe 


pro 1890, 1891 und 1892 je 200 fl. Ich kann wenigſtens noch 
möchte doch die Herren bitten, dem Stadtrathe nicht alles auf- 
(Lebhafte 


15 ſolche Poſten auführen, will aber nur damit richtigſtellen, daßs 
ein ſolcher Uſus häufig vorkommt. Ich bitte Sie demnach, dieſe 
Subvention zu bewilligen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt geſchloſſen. 
Der Herr Referent hat das Schluſswort. 

Referent: Ich glaube, dass die Discuſſion ſich eigentlich 
noch auf das erſte Referat bezieht; ich habe aber das dritte 
Referat, und bitte Sie daher, dem Antrage, welchen ich geſtellt 
habe, auf eine Subvention von 50 fl., Ihre Zuſtimmung zu geben. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bringe zur Ab— 
ſtimmung den Antrag des Herrn Referenten, eine Subven— 
tion von 50 fl. zu bewilligen. Ich bitte diejenigen 
Herren, welche mit dem Antreage einverſtanden find, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Ich bringe weiter zur Abſtimmung den Antrag Silberer, 
lautend: „Der Stadtrath wird ermächtigt, für die 
nächſten drei Jahre über Auſuchen des Vereines eine 
ſolche Subvention zu bewilligen, wenn er findet, dafs 
die Verhältniſſe ſich nicht geändert haben.“ Ich bitte die 
Herren, die dieſem Antrage zuſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem Spar-, Aus— 
hilfs- und Humanitäts vereine „Kaiſermühlen“ zur 
Bekleidung armer Schulkinder eine Subvention von 
50 fl. zu bewilligen. Der Stadtrath wird ermächtigt, 
für die nächſten drei Jahre über Anſuchen des Vereines 
eine ſolche Subvention zu bewilligen, wenn er findet, 
daſs die Verhältniſſe ſich nicht geändert haben. 


17. Referent Gem.-Nath Dr. Huber: Ich habe die Ehre, 
zu jenem Antrag des Stadtrathes zu berichten, welcher bereits 
wiederholt auf der Tagesordnung ſteht und das Anſuchen des 
humanitären Vereines „Weihnachtsbaum“ im V. Bezirke um eine 
Subvention betrifft. Dieſer Verein beſteht bereits ſeit zehn Jahren, 
jetzt im elften Jahre. Aus de: Durchficht des Materiales, das hier 
vorliegt, habe ich eutnommen, daſs der Verein in dieſen Jahren, 
wo er beſteht, bereits 8840 fl. 75 kr. ausgegeben hat. Als Zweck 
des Vereines iſt im Statute im § 1 dargeſtellt die Bekleidung 
armer Schulkinder nicht bloß gelegentlich des Weihnachtsfeſtes, 
ſondern auch während der ganzen rauhen Jahreszeit, u. zw. ohne 


Wirken des Vereines während der geſammten Zeit ſeines Beſtandes, 
bitte ich Sie, dem Antrage zuzuſtimmen, dieſem Vereine, welcher 
noch nie eine Subvention bekommen hat, ſondern nur auf ſeine 
eigenen Kräfte angewieſen war, einen Betrag von 100 fl. 
zuzuwenden. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Es iſt keine Einwendung. 
Der Antrag it angenommen. (Gem.-Rath Frauenberger: 
Eine neue Kundſchaft! — Heiterkeit.) 
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Es wurde daher beſchloſſen, dem humanitären 
Vereine „Weihnachtsbaum“ Margarethen eine 
Subvention von 100 fl. zu bewilligen und zur Be— 
deckung dieſer Ausgabe einen Zuſchuſscredit in dieſer 
Höhe zur Ausgabs Rubrik XXXVIII Ib zu genehmigen. 

18. Referent Gem.-Nath Schneiderhan: Ich habe die 
Ehre zu berichten zur Zahl 7036. Es handelt ſich um einen 
Zuſchuſscredit zur Ausgabs⸗Rubeik „Erfordernis für die Straßen⸗ 
beſpritzung der einbezogenen Vorortegemeinden“. Im ſtädtiſchen 
Hauſe XIII., Alleegaſſe 22 iſt der Motor des Schöpfwerkes ſchadhaft 
geworden und die Reparaturkoſten erfordern einen Betrag von 
245 fl. Es kommt das deshalb an den Gemeinderath, weil dieſe 
Rubrik des Zuſchuſscredites bis zur Höhe von 44.188 fl. 88 kr. 
belaſtet iſt. Die Reparatur iſt aber dringend nothwendig, weil 
die Entnahme des Waſſers aus dem dort aufgeſtellten Reſervoire 
nicht nur zu Beſpritzungs⸗, ſondern auch zu Feuerlöſchzwecken ge— 
ſchieht, alſo auch zur Winterszeit dafür Vorſorge getroffen werden 
muſs, dass das Reſervoir gefüllt bleibe. Ich bitte dieſen Zuſchuſs— 
credit zu bewilligen. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter: Es iſt keine Einwendung. 
— Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, anlässlich der 
nöthigen Reparatur des Schöpfwerkes im ſtädtiſchen 
Haufe, XIII., Hietzing, Alleegaſſe 22, einen Zuſchuſs— 
credit von 245 fl. zur Ausgabs-Rubrik XXII 6 X 
„Erfordernis für die Straßenbeſpritzung in den ein— 
bezogenen Vorortegemeinden“ zu bewilligen. 

19. Referent Gem.-Nath Matthies: Ich habe die Ehre, 
über Act Zahl 7218 zu referieren. Der Ortsſchulrath des 
XVI. Bezirkes bittet um Subvention zur Anſchaffung von Schuhen 
für arme Schulkinder und führt an, das die frühere Gemeinde 
Ottakring 600 fl. und Neulerchenfeld 400 fl. zu dieſem Zwecke 
gewidmet haben; außerdem werden Sammlungen veranſtaltet. Im 
vorigen Jahre wurden 5000 Kinder mit Schuhen beſchenkt. 
Magiſtrat und Stadtrath beantragen, für den gedachten Zweck 
1000 fl. zu bewilligen; die Forderung iſt bedeckt. Ich bitte um 
die Zuſtimmung zu dieſem Antrage. 

Gem.-Rath Frauenberger: Ich glaube, da ſollten doch 
andere Nachweiſe vorliegen. Hier handelt es ſich um 1000 fl. 
Es wird geſagt, die eine Gemeinde hat 600, die andere Gemeinde 
400 fl. ausgegeben. Müſſen wir das thun, was die Gemeinden 
früher gethan haben? Ich bitte Sie, doch die Summen zu berück— 
ſichtigen, die hinausgegeben werden. Die ganze Sache mufs doch 
endlich in anderer Weiſe geregelt werden. Sie haben letzthin einen 
Ausweis geſehen; 125.000 fl. gibt der Gemeinderath der Stadt 
Wien bereits für Subventionen aus und dieſer Betrag iſt nunmehr 
weitaus überſchritten; wir kommen, weun es ſo fortgeht, auf eine 
Viertelmillion hinauf. College Silberer hat vorhin geſagt, einen 
Verein, welcher älter iſt, der jahrelang ſubventioniert wurde, müſſen 
wir uns vom Halſe ſchaffen, der Stadtrath wird ermächtigt, dieſem 
Verein für die nächſten drei Jahre die Subvention aus Eigenem 
zu bewilligen. Gut, der Antrag wurde zur Abſtimmung gebracht 
und iſt angenommen worden. Dann kommt ein neuer Verein, der 
heuer das erſtemal hier war; der wird auch ſubventioniert und 
conſequenterweiſe wurde auch da der Antrag geſtellt, weil dieſer 
Verein auch ein ſolcher iſt, von dem man annimmt, dafs er ftabil 


in 
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iſt und ſich erhalten wird. Auch da wurde dieſer Antrag ange- 
nommen. Ich verſtehe dieſes Princip nicht. Aber wenn es ſich 
um ſolche Beträge wie hier handelt, nämlich um 1000 fl., ſo ſollte 
man die Sache denn doch etwas näher unterſuchen. Ich würde 
bitten, daſs dieſer Act zurückgeleitet werde — es iſt ja alleseins, 
ob wir das heute oder in der nächſten Sitzung bewilligen — um 
die Erhebungen zu pflegen, wie die Sache ſich eigentlich verhält. 
Oder, wenn der Herr Referent in der Lage iſt, ſofort Aufklärung 
zu geben, ſo möchte ich ihn bitten, aufzuklären, ob es ausgewieſen 
iſt, dafs dieſe 400 und 600 fl. in früheren Jahren gegeben 
worden ſind. 


Referent: Erſtens liegt hier ein großer Unterſchied gegen 
die früheren Referate vor. Hier ſucht der Ortsſchulrath mit Ge— 
nehmigung der Bezirksvorſtehung an. 

Ich werde mir erlauben, einige Stellen aus dem Referate 
des Armen-Referenten des Magiſtrates zu verleſen (liest): 

„Der gefertigte Referent beehrt ſich in der Anlage das An— 
ſuchen des Ortsſchulrathes für den XVI. Gemeindebezirk Ottakring 
um Bewilligung einer Subvention im Betrage von 1000 fl. zur 
Vergrößerung des durch Sammlung freiwilliger Beiträge im Be— 
zirke aufzubringenden Fondes zur Anſchaffung von Schuhen für 
arme Schulkinder im XVI. Gemeindebezirke dem löblichen Stadt— 
rathe zur geneigten Schluſsfaſſung zu unterbreiten. Den Geſuchs— 
gegenſtand ſelbſt betreffend, erlaubt ſich der gefertigte Reſerent 
unter Hinweiſung auf die in dem Berichte vom 25. October 1892, 
3. 195185, dargeſtellten mijslichen Verhältniſſe der armen Bevöl— 
kerung der ehemaligen Vororte Wiens überhaupt und mit Rückſicht 
darauf, daſs die arme Bevölkerung im XVI. Bezirke zum großen 
Theile aus einheimiſchen Wienern beſteht, und dafs auch die ehe— 
maligen Vorortegemeinden Ottakring und Neulerchenfeld alljährlich 
einen gleichen Betrag aus Gemeindemitteln zu demſelben Zwecke 
widmeten“ u. ſ. f. 

Es laufen noch mehrere derartige Acte von den ehemaligen 
Gemeinden und neuen Bezirken, ſie werden den Gemeinderath noch 
öfter beſchäftigen. In dieſem Falle iſt aber das Geld im allge— 
meinen Verſorgungsfonde pro 1892, Rubrik VI B zur Deckung 
vorhanden. 


Gem.-Nath Zagoörski: Obgleich der beantragte Betrag von 
1000 fl. ein ziemlich hoher iſt, erlaube ich mir doch dieſen Antrag 


wärmſtens zu unterſtützen, nachdem wir in unſerer Gemeinde eine 


zahlreiche arme Arbeiterbevölkerung haben und infolge deſſen auch 
ſehr viele arme Kinder. Aus dieſem Grunde hat auch die ehe— 
malige Gemeinde Ottakring alljährlich aus Gemeindemitteln den 
Betrag von 600 fl. aufgewendet, wozu dann außerdem noch ver— 
ſchiedene Private namhafte Beträge geſpendet haben, ſo dafs wir 
alljährlich in Ottakring allein 400 Paar Schuhe für arme Schul: 
kinder anſchaffen konnten. 

Ich gedenke da nicht der vielen anderen Humanitätsvereine 
in unſerer Gemeinde, welche ebeuſo Namhaftes leiſten. 


Nachdem jetzt auch die Geweinde Neulerchenfeld mit circa 
40.000 Seelen zum XVI. Bezirke gehört, ſo entſpricht dieſer 
Betrag von 1000 fl. wohl den dortigen Verhältniſſen, und möchte 
ich Sie vielmals bitten, den Antrag des Referenten anzunehmen, 
da Sie doch gewiss nicht wünſchen werden, dass unſere armen 
Leute in den Vororten jetzt ſchlechter daran ſeien, als ſie es ſeinerzeit 
bei den antonomen Gemeinden Ottakring und Neulerchenfeld waren. 
(Beifall.) 
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Gem.- Bath Veuknitz: Ich möchte nur den Herrn Vertreter 
des VII. Bezirkes aufmerkſam machen, dafs er den Unterſchied in 
den Verhältniſſen der inneren und äußeren Bezirke berückſichtigen 
muſs. Ich möchte hiebei nur erwähnen, weil ich zufällig in der 
Lage bin, die Verhältniſſe des XIV., XV. und XVI. Bezirkes 
ziemlich zu kennen, und den Herren nur zu bedenken geben, dass 
die damaligen autonomen Gemeinden das Geld in dieſer Beziehung 
nicht als hinausgeworfen betrachtet haben, ſondern man wollte den 
Armſten, nämlich den Kindern, wenigſtens Schuhe geben, um es 
ihnen zu ermöglichen, auch in den Wintermonaten die Schule zu 


beſuchen. Ich glaube auch, daſs Herr Gem.-Rath Frauenberger 


dies nicht ernſt gemeint hat, daſs er an einem Betrage, der zu 
ſolchem Zwecke verwendet werden ſoll, mäkelt, und ich bitte Sie, 
den Antrag des Herrn Referenten auzunehmen. (Beifall.) 
Gem.-Nath Silberer: Ich glaube, ich kann mich ganz kurz 
faſſen und ſage vor allem, dafs ich für die Bewilligung ſtimmen 
werde. Es kann für niemanden, der ein Herz im Leibe hat, in 
ſolcher Jahreszeit, wie die jetzige, einen ſympathiſcheren Antrag 
geben, dem gegenüber er ſich mildthätiger verhalten würde, als 
wenn es ſich um die Bekleidung, ſpeciell Beſchuhung der armen 
Schulkinder handelt; denn es handelt ſich hier um den ärmſten 
Bezirk, wenn ich ſo ſagen darf, ohne den Bezirk zu verletzen. 
Ottakring iſt einer der allerärmſten Bezirke. Dicht aneinander ge— 
drängt in kleinen Wohnungen, finden Sie die ärmſten Leute, und 
wenn Sie wiſſen wollen, wie es dort zugeht, ſo fragen Sie die 
Herren vom Ortsſchulrathe, die den Antrag geſtellt haben. Warum 
ſtellen Sie ihn? Weil fie beobachtet haben, dass hunderte von 
Kindern dort nicht zur Schule gehen können, und wenn die Eltern 
dazu verhalten werden, ſo heißt es: „Ja, um Gotteswillen, ich 
kann doch die zarten, kleinen Kinder nicht ohne Schuhe im Schnee 
und Eis in die Schule ſchicken!“ Ich glaube auch, daſs für die 
Stadt Wien eine geſetzliche Verpflichtung beſteht, mittelloſe Kinder 
mit Schuhen zu betheilen; wenn ſie aber auch nicht beſteht, eine 
moraliſche Verpflichtung dazu beſteht für die Großſtadt gewiſs. 
Ich wenigſtens halte mich für verpflichtet, für den Antrag 


zu ſtimmen und fürchte mich nicht, daſs mir meine Wähler einen 


Vorwurf daraus machen werden. Die Reichen haben kein Recht 
dazu, und die Armen, die ſelbſt wiſſen, wie Noth und Mangel 
ausſieht, werden wohl nichts dagegen haben, wenn man für die 
Armſten etwas thut. (Lebhafter Beifall.) 

Gem.-Rath Djörup (zur Geſchäftsordnung): Ich beantrage 
Schluss der Debatte. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte diejenigen 
Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Das Wort haben noch die Herren Gem.-Räthe Baugoin, 
Villicus, K. M. Mayer und der Herr Referent. (Unruhe.) 

Gem.-Nath Djörup: Ich beantrage die Wahl von General: 
rednern. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Diejenigen Herren, welche 
dieſem Antrage zuſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Ich nehme an, dajs ſämmtliche Herren für den Referenten— 
Antrag ſprechen wollen und bitte alſo die Herren, einen General— 
redner zu wählen. (Nach einer Pauſe.) Herr Gem.-Rath Vaugoin 
hat das Wort als Generalredner. 

Gem.-⸗Rath Vaugoin: Meine Herren! Es widerfährt mir 
heute zum erſtenmale, dafs ich im neuen Gemeinderathe als 
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Generalredner gewählt werde, und es mag das daher kommen, 
weil ich mich ſelten an der Debatte betheilige. 

Ich werde aber von meiner Wahl keinen allzu weitgehenden 
Gebrauch machen. Der erſte Herr Vorſprecher declariert ſich als 
ausgeſprochener Feind faſt aller Subventionen, und doch iſt es ihm 
lediglich um dieſe zu thun, denn wenn die Subventionen nicht vor 
den Gemeinderath kommen würden, ſo würde er, wie ich glaube, 
ein Hauptthema verlieren, bei dem er in Oppoſition treten kann. 

Wenn die Herren die heutige Zeit betrachten, wo Noth und 
Elend an alle Thore klopft, wo die Armen, namentlich in den 
Vororten, nach Tauſenden zählen, ſo iſt das eine ſo grobe Ver— 
kennung der Bedürfniſſe der Gegenwart, daſs man nur ſtaunen 
kann, wenn jemand in einer ſolchen Frage fo vorgeht, daſs er die 
Armſten barfuß herumlaufen laſſen will. Wir ſehen ja, dals in 
Orten, wo nur ſehr wenige wohlhabende Leute ſind, doch durch 
Sammlungen Geld aufgebracht wird, um die armen Schulkinder 
mit Schuhen zu unterſtützen, und ich glaube, dass dies eine Auf— 


gabe der Armenverſorgung der Stadt Wien bildet. 


Und wenn wir ein Armen-Budget von mehr als 2 / Millionen 
haben, da darf man nicht in Erſtaunen verſetzt fein, wenn die 
Subventionen jährlich 125.000 fl. verſchlingen; da darf man auch 
keine Furcht haben, wenn die Subventionen etwa ſich auf / Million 
erhöhen. Was ſind denn dieſe Humanitätsvereine und alle dieſe 
Anſtalten, welche ſich der Armen annehmen, anders, als ein Theil 
unſerer Mitbürger, welche die Armenverſorgung auf ihre Schultern 
nehmen, die Armen aufſuchen, deren Bedürfniſſe erheben und die 
Armen betheilen? Es ſind unſere Mitarbeiter in der Armenver— 
ſorgung, und wenn wir zu dieſem Zwecke 125.000 fl. ausgeben 
oder den Betrag gar auf / Million erhöhen oder auf noch mehr, 
ſo ziehen wir dadurch unſere wohlhabenden Mitbürger heran, um 
mit uns theilzunehmen an der Unterſtützung der Armen. 

Ich möchte wünſchen, daßs ein- für allemal, wo es fi um 
die Armſten handelt und beſonders heute, wo die Gefühle der 
Armen beſonders reſpectiert werden ſollen, nicht mit Härte vor— 
gegangen werden ſoll, ſondern dajs wir beitragen, die Noth und 
das Elend der Armen zu mildern. (Beifall.) 

Gem. -Nath Matthies: Der Ortsſchulrath berichtet, wie 
ich bereits erwähnt habe, dajs ſoviele arme Schulkinder — es 
ſind circa 5000 — zur Winterszeit die Schule nicht beſuchen 
können, weil fie keine Schuhe haben. Wenn der Ortsſchulrath 
die Eltern zur Rechenſchaft zieht, ſo ergibt ſich übereinſtimmend, 
daſs die Eltern mit Rückſicht auf die große Zahl der Kinder und 
die große Armut beim beſten Willen nicht in der Lagen ſind, ihre 
Kinder mit Schuhen zu verſehen und in die Schule zu ſchicken. 

Gem.-Nath Frauenberger (zu einer perſönlichen Bemerkung): 
Ich mu bemerken, dass ich keinen Antrag auf Abweiſung geſtellt 
habe. Ich habe nur einen Ausweis verlangt und der Herr General— 
redner hat es daher nicht nöthig gehabt, ſo über mich herzufallen. 
Soviel Herz wie er, habe ich auch. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bringe den Antrag 
des Referenten zur Abſtimmung. Die Herren, welche zuſtimmen, 
bitte ich die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem Ortsſchul— 
rathe des XVI. Bezirkes eine Subvention zur An— 
ſchaffung von Schuhen für Schulkinder 
1000 fl. zu bewilligen. 
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20. Referent Gem.-Rath Matthies: Zahl 6936. Es 
betrifft das Project für den Canalbau in der verlängerten Kleiſt— 
gaſſe im III. Bezirk. Meine Herren, es handelt ſich darum, 
in dem neu zur Verbauung gelangten Gebiete zwiſchen der 
Faſangaſſe und der Verbindungs- und Aſpangbahn den Canal 
herzuſtellen. Es iſt dort, wie die Herren ſehen können, eine Reihe 
von Häuſern gebaut, welche noch keinen Canal haben. Der Canal 
ſoll durch die Kuhngaſſe in die Kleiſtgaſſe geführt werden und 
mündet in der Kleiſtgaſſe neben der k. k. Cigarrenfabrik in den 
alten Canal ein. Die Koſtenſumme beträgt 11.500 fl. 58 kr. Der 
Canal wird nach dem Profil Nr. 2 gebaut. Es beſteht jedoch 
eine Schwierigkeit, er muſs unter dem Wiener-Neuſtädter Canale 
durchgeführt werden und unter der Verbindungs- reſpective Aſpang— 
bahn gehen, um auf der anderen Seite zur Kleiſtgaſſe zu gelangen. 
Es iſt aber der einfachſte Weg und läßt ſich keine andere Linie 
vorſchlagen, weil das Terrain gegen die Bahn abfallend iſt. Die 
obere Bahngaſſe ſteht nicht im Eigenthum der Gemeinde, ſondern 
gehört der Auſtro-belgiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft, ebenſo der 
Wiener⸗Neuſtädter Canal. Es müſſen alſo erſt Verhandlungen 
eingeleitet werden, damit die Eiſenbahn-Geſellſchaft ihre Zuſtimmung 
gibt, daſs überhaupt die Bahn und der Canal unterfahren werden 
können. Der Stadtrath in Übereinſtimmung mit dem Magiſtrate ſchlägt 
Ihnen vor, die Koſten für den Canal, welcher aus Beton herge— 
ſtellt und unter der Eiſenbahn durch eine Vermauerung verſtärkt 
wird, im Betrage von 11.500 fl. 58 kr. feſtzuſtellen. 

Ferner wird beantragt, das der Magiſtrat beauftragt werde, 
mit der Eiſenbahn-Geſellſchaft in Verhandlung zu treten, damit 
fie erlaube, daſs die Bahn unterfahren werde. Ich bitte um Ihre 
Genehmigung. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wünſcht jemand das 
Wort. (Niemand meldet ſich.) Ich bitte jene Herren, welche dem 
Autrage, für dieſes Canalproject 11.500 fl. 58 kr. zu bewilligen, 
zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
Es wurde daher beſchloſſen, das Project für 

Canalbau in der verlängerten Kleiſtgaſſe im 
11.500 fl. 


N 


den 
III. Bezirke mit dem Koſtenbetrage von 
58 kr. zu genehmigen. 

21. Referent Gem.⸗Rath Matthies: Zahl 6787. Im 
vorigen Jahre wurden am Wiener Schlachtviehmarkte Fälle con— 
ſtatiert, dafe Überfütterungen der Thiere in den Stallungen ſtatt— 
gefunden haben. Es wurde vom Marktcommiſſär genaue Aufſicht 
gepflogen, und es hat ſich herausgeſtellt, daſs nicht ſo ſehr Über⸗ 
fütterung als Übertränkung daran ſchuld ſei. Zur Abſtellung 
dieſer Übelſtände hat das Markteommiſſariat vorgeſchlagen, dais 
die Waſſerleitungen in den Stallungen mit Hähnen verſehen 
werden ſollen, daſs nicht die Bedienſteten der Viehmäſter, ſondern 
nur die Wächter zu den Waſſerleitungen die Schlüſſel haben ſollen, 
und dass nur Wächter die Thiere träuken ſollen. Das Bauamt hat 
Unterſuchungen angeſtellt und gefunden, daſs an 150 Auslaufhähne 
beſtehen, an welchen wohl eine Veränderung gemacht werden könne, 
dafs dies aber doch nicht zu empfehlen ſei, denn es würden Koſten 
von 450 fl. entſtehen. Es wäre nothwendig, die Zahl der Stall— 
wächter um 23 zu vermehren; der Magiſtrat hat die Sache nun 
genauer unterſucht und beantragt, daſs zunächſt nur eine Zahl von 
6 neuen Stallwächtern angeſtellt werden ſoll, und dieſe Koſten würden 
pro Jahr 2955 fl. betragen. Gegenwärtig ſind fünf Stallwächter, 
die eigens im Stalle darauf zu ſehen haben, daf3 die Thiere nicht 
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überfüttert und übertränkt werden. Da Stallungen für 4570 Thiere 
bereits beſtehen, ſo können fünf Stallwächter den Dienſt nicht 
ordentlich verſehen. Das Bauamt und der Magiſtrat meinen, daſs, 
wenn die Stallwächter um ſechs vermehrt würden, der Dienſt 
ordnungsmäßig verſehen werden könnte. 

Vom Stadtrathe wurde das Erfordernis bereits in das 
Budget eingeſtellt, und wird der Betrag auf der betreffenden Rubrik 
verrechnet werden. Ich bitte um ihre Genehmigung. 

Gem.-Rath Dr. Klotzberg: Ich bitte, meine Herren, hier 
haben wir ein Referat, welches voll innerer Widerſprüche iſt. Das 
eine acceptieren wir nicht, weil es zu theuer iſt, und das andere 
ſollen wir acceptieren, das im Grunde genommen weit theurer iſt, 
weil es fortwährende Auslagen verurſacht; das eine erfordert nur 
eine einmalige Anſchaffung. Der Herr Referent hat geſagt, die 
Abänderungen an den Hähnen koſten 400 fl. (Referent: 450 fl.), 
und der Magiſtrat und das Marktcommiſſariat verlangen 23 Wächter. 
Wie mau von 23 Wächter auf fünf Wächter kommen kann! (Ne: 
ferent: Füuf find jetzt!) Wie viel ſollen ... 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte keine Dialoge. 
Es iſt die Unſitte hier eingeriſſen, daſs zwiſchen den einzelnen 
Herren und dem Referenten fortwährend Zwiegeſpräche gepflogen 
werden. Das geht nicht an. Ich bitte, Reden zu halten oder Fragen zu 
ſtellen, das muſs ordnungsmäßig erledigt werden, aber jo privatim 
zu ſprechen, kann nicht geduldet werden. 

Gem.-»Nath Dr. Klotzberg: Ich will nur conſtatieren, daſs, 
als ich geſprochen habe, der Herr Referent mir erwidert hat, nicht 
ich ihm. Ich möchte nun an den Herrn Referenten die Frage 
ſtellen, wie viele Wächter am Marktamte beantragt ſind und wie 
viele der Stadtrath beantragt hat. 


Deferent: Das Marktamt hat 23 Wächter beantragt und 
der Stadtrath und Magiſtrat beantragen deren 6. 

Gem.-Nath Dr. Klohberg: Alſo habe ich nur um 1 ge— 
fehlt. Wie man von 23 auf 6 kommen kann — da hängen ja 17 
ſozuſagen in der Luft —, kaun ich mir nicht erklären. 

Die Vermehrung erfordert jährlich eine Summe von 2955 fl. 
und dieſe Auslage geht fort. Es iſt ganz richtig, dafs auf dem 
Markte nicht nur überfüttert, ſondern auch übertränkt wird; die 
Urfache liegt darin, dass man dem Maſtvieh ein ſolches Futter 
gibt, daſßs es Durſt bekommt; dann läſst man es lange nicht 
trinken; erſt unmittelbar vor dem Auftriebe am Markttage läſst 
man es trinken. Das iſt gegen die Marktordnung. Es ſollte ſtrenge 
darüber gewacht werden, daſs, wie es der Gemeinderat vor— 
geſchrieben hat, Waſſer außer zur feſtgeſetzten Stunde nicht ver— 
abreicht werden darf. Naturgemäfs iſt das Vieh durſtig und nimmt 
dann in koloſſalen Quantitäten Waſſer zu ſich. Es hat ſich auch 
bei den Fütterern der Herren Mäſter die Unſitte eingeſchlichen, 
daſs ſie von Vieh zu Vieh gehen und den Ochſen eine Hand voll 
Salz geben. Dann mufßs das Vieh bis zum Morgen warten, bis 
es Waſſer bekommt. Selbſtverſtändlich hat es dann eine große 
Begierde, Waſſer zu ſich zu nehmen, und ſauft daher in rieſigen 
Quantitäten. Folge davon iſt, dass einerſeits Berſtungen eintreten, 
ſogenannte Nothſchläge, audererſeits wird der Käufer im Gewichte 
nicht nur geſchädigt, ſondern geradezu betrogen, das mufs hintan— 
gehalten werden. Daher, glaube ich, daſs das Referat in An— 
betracht deſſen, daſs für Hähne nicht 450 fl. bewilligt werden, 
dagegen für die Wächter 2955 fl. bewilligt werden ſollen, vertagt 
und neuerdings zu beſſeren Erhebungen zurückgeleitet werde. 
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Gem.⸗Nath Seiler: Bei der vorjährigen Budgetdebatte 
wurde von mir mit einer ausführlichen Begründung der Antrag 
geſtellt, daſs es unbedingt nothwendig iſt, dafs unſer Marktweſen 
endlich einmal reorganiſiert wird. Der Gemeinderath hat dieſen 
Beſchluſs angenommen und hinzugefügt, dass das Referat innerhalb 
drei Monaten erſtattet werden ſoll. Es iſt bereits ein Jahr ver— 
gangen, und wir wiſſen nicht, was mit allen den Anträgen, welche 
die Budgetcommiſſion geſtellt und der Gemeinderath angenommen 
hat, geſchehen iſt. Sie ſind ganz einfach verſchwunden. Es war auch 
nicht der Mühe wert, darüber zu verhandeln, es haben ja nur 
Gemeinderäthe beſchloſſen! 

Der Herr Bürger meiſter hat weiters des öfteren ver— 
ſprochen, er werde eine Reorganiſation des Marktweſens vor— 
nehmen. 

Dieſe Reorganiſierung hat er vorgeſtern mit einem wunder— 
baren Staatsſtreiche vorgenommen, indem er einfach das Markt— 
Commiſſariat in zwei Theile getheilt hat und wir ſind dabei nicht 
einmal zum Worte gekommen. Jetzt verlaugt man wieder von 
uns ſechs Aufſeher. Dieſe nehmen wir wieder als Taglöhner auf. 
Ich weiß, wie es eigentlich auf dem Markte dort zugeht. Darüber 
werden aber wahrſcheinlich Herren ſprechen, die darin beſſer verſiert 
find. Aber das eine weiß ich, dass es nicht angeht, Taglöhner in 
einer Stellung zu verwenden, in der ſie die Aufſicht darüber 
führen ſollen, ob die Thiere überfüttert werden oder nicht. Es 
müſſen direct angeſtellte Perſonen ſein, denen an ihrem Dienſte 
liegt und die nicht einfach wegen der paar Gulden weitergehen. 
Es müſſen Angeſtellte ſein, die daran denken, daſs ſie hier ihr 
Brot gefunden haben. Aus dieſem Grunde ſchließe ich mich dem 
Antrage Klotzberg an. 

Bürgermeiſter: Ich bin gerade hereingekommen, als ich von 
dem Herrn Vorredner mit den Worten begrüßt wurde, ich hätte 
einen Staatsſtreich gemacht und lanter ſolche Sachen. (Heiterkeit. 
— Ruf: Schaue ich ſo aus?) Das will ich nicht ſagen. (Schallende 
Heiterkeit.) Aber eines ſteht feſt; wenn jemand die Vorlage ſeit 
vier Wochen in Händen hat, ſo hat er wohl auch Gelegenheit 
gehabt, ſie zu ſtudieren, und da kann doch nicht die Rede von 
Staatsſtreich oder Überrumpelung ſein. Sollte aber der Herr 
Vorredner die Vorlage bloß vier Wochen auf dem Tiſche liegen 
gehabt haben, ſo kann ich nichts dafür. Was die Einrichtungen 
auf dem Markte anbelangt, ſo iſt, glaube ich, durch die letzthin 
geſchloſſene Vorlage eine weſentliche Reform erfolgt, nämlich die 
daſs der thierärztliche Dienſt von dem Marktamte vollſtändig 
getrennt wurde. (Gem.-Rath Seiler: Ohne Gemeinderath! — 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte nicht zu unterbrechen!) 
Der Gemeinderath kann doch nur etwas beſchließen, aber nicht, 
wie ich glaube, auch den thierärztlichen Dienſt controlieren oder 
verſehen; dazu braucht man Thierärzte. Damit iſt auch dieſe Or— 
ganiſierung mit dem in Einklang gebracht, was infolge der 
Staatsverträge bezüglich des Exportes unſeres Marktes ſeitens 
der Regierung verlangt iſt. Unſere Thierärzte werden nunmehr in 
der Lage ſein, als auch von Seite des Staates autoriſierte Amts— 
ärzte zu fungieren. Es mufs alſo wohl anerkannt werden, dafs 
das eine ganz einſchneidende Reform iſt; eine weitere Reform — 
das iſt wiederholt ausgeführt worden — iſt derzeit nicht möglich, 
bis erſt die Geſetzgebung über die Steuerreform durchgeführt ſein 
wird, weil dieſe auf die Organiſierung des Marktamtes zurück— 
wirkt. Was aber die in Rede ſtehende Frage anbelangt, ſo wird 
die Vermehrung der Zahl der Stallwächter deshalb beantragt, weil 
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oft Beſchwerden gekommen find, dafs eine Überfütterung der Thiere 
ſtattfindet. 

Man hat alſo gemeint, dem damit begegnen zu können, daſs 
man die Wächter in den Stallungen vermehrt, es daher leichter 
möglich gemacht wird, die Beaufſichtigung zu führen. Nun, meine 
Herren, das verſtehe ich aber nicht, ob der Stallwächter den Ochſen 
beſſer beaufſichtigen und darauf ſehen kann, dass er nicht über: 


füttert werde, wenn er definitiv angeſtellt iſt, als wenn er nur 


ein Diener iſt. (Gem.⸗Rath Seiler: O ja!) Das mag dem 
Herrn Vorredner ſo vorkommen, mir aber kommt es nicht ſo vor. 
Es handelt ſich darum, anſtändige Leute zu finden, die die Auf— 
ſicht führen, damit nicht zu einer anderen als der vorgeſchriebenen 
Zeit gefüttert werde; ob da die Gemeinde ſofort definitive Stall— 
wächter anſtellen muſs, oder ob ein anderer, wenn auch nicht 
definitiv Angeſtellter die Aufſicht führt, macht keinen Unterſchied. 
Jedenfalls wäre das eine Adminiſtration, die ein Rieſengeld koſtet, 
und nach meinem Erachten gar nicht mehr Erfolg mit ſich bringt, 
als wir mit dem hier Vorgeſchlagenen erzielen wollen. 

Nun, wenn Sie das ablehnen, werde ich mich wahrſcheinlich 
nicht darüber kränken, aber diejenigen, die ſich immer beſchweren, 
daſs eine Überfütterung ſtattfindet, können ſich dann nicht mehr 
beklagen, wenn Sie die Mittel nicht bewilligen, um dieſer Über— 
fütterung durch eine entſprechende Aufſicht ein Ende zu machen. 
Aus dieſem Grunde könnte ich Ihnen wohl nicht empfehlen, dem 
Antrage Klotzberg zuzuſtimmen, der eigentlich nichts thut, der 
die Angelegenheit einfach vertagt, während wir die Sache fördern, 
indem wir das Perſonale vermehren; und das, glaube ich, müſſen 
auch Sie, mit Rückſicht auf manche Klagen, die vorgekommen ſind, 
thun, wenn Sie Abhilfe ſchaffen und vermeiden wollen, daſs dieſe 
Klagen ſich wiederholen. 

Gem.-Rath Wimberger: Wenn am Markte nicht eine 
größere Strenge eingeführt wird, iſt es ſchade um jeden Kreuzer, 
es iſt ſchade um die Koſten für die Waſſerhähne und für die 
Wächter; wer die Verhältniſſe kennt, wird mir diesbezüglich zu— 
ſtimmen. Wenn der Marktdirector den Befehl ertheilen wird, daſs 
das am Samstag ankommende Vieh gewäſſert wird, werden und 
können ſolche Übelſtände nicht vorkommen. Jetzt findet eine Über— 
fütterung ſtatt, weil das Vieh einen und zwei Tage ſtehen bleibt, 
eventuell dann gefüttert wird, ſehr viel Salz bekommt — die 
Ochſenknechte haben das Salz in der Taſche — und kein Waſſer 
erhält. Der Director ſieht das nicht. Manchmal ſteht das Vieh 
Freitag, Samstag, Sonntag und bekommt erſt am Montag 
Waſſer. (Gem.-Rath Frauenberger: Das iſt eine Thier— 
quälerei!) Bewilligen Sie keine Waſſerhähne und andere Dinge; 
wenn der Marktdirector und ſeine Organe ſtrenge vorgehen und 
verantwortlich ſind, wird kein Ochs und kein Schwein erkranken, 
und wenn zu gehöriger Zeit die Tränkung erfolgt, werden keine 
Mängel ſich ergeben und es wird keine Überfütterung ſtattfinden. 

Gem.-Nath Seiler: In erſter Linie muss ich dem Herrn 
Bürgermeiſter darauf antworten, daſs er geſagt hat, ich hätte die 


Vorlage nicht ſtudiert. Der Herr Bürgermeiſter wird ſich gefälligſt 


erinnern, daſs ich mich zum Worte gemeldet habe und daſs der 
Herr Bürgermeiſter ſo freundlich war, mir das Wort zu entziehen; 
ich konnte nicht weiter ſprechen, weil er mir geſagt hat, es werde 
über das Baudepartement und nicht über das Marktdepartement 
verhandelt. Ich konnte alſo nicht ſprechen und folglich war das 
ein ſehr geſchickter Streich von dem Herrn Bürgermeiſter, den er 
mir angethan hat. Das iſt aber Nebenſache. Ich will nun weiters 
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erwähnen, das bei uns das wichtigſte Perſonal als Diener ange: 
ſtellt wird. 

Wir haben hier Amtsdiener, Wagewächter, die beim Publicum 
das größte Vertrauen genießen ſollten, da die Überwachung der 
Wagen und des Geldes auf ihnen ruht; die Leute ſind aber als 
Taglöhner angeſtellt. Ebenſo will man dieſe Leute hier anſtellen. 
Es iſt nicht richtig, wie der Herr Bürgermeiſter ſagte, das fie 
über die Überfütterung wachen ſollen. Collega Wimberger hat 
die Sache gauz gut auseinandergeſetzt. Ich habe gemeint, daſs 
man ſie definitiv anſtellen ſoll, damit ſie wiſſen, dass fie bei der 
Commune ihr Brot haben und nicht bloß Taglöhner ſind, und 
damit ſie nicht gewiſſen Beſtechungen ausgeſetzt ſeien. Die Marft- 
verhältniſſe werden eben nicht geſchäftlich praktiſch, ſondern bureau— 
kratiſch, vom Bureautiſch geführt. Ein Beweis dafür iſt Herr 
Dr. Kronawetter, der von den Marktverhältniſſen ſoviel ver— 
ſteht, als ich von der Advocatur. Wie er die Sache geleitet hat, 
haben wir ja geſehen. Ich anerkenne allerdings die Zweitheilung 
des Marktamtes in ein Veterinär- und ein Marktdepartement, aber 
der Gemeinderath hätte doch befragt werden ſollen; er iſt nicht 
allein da, um Subventionen von 100 fl. zu bewilligen, ſondern 
auch, um in ſo wichtigen Fragen befragt zu werden. Er iſt nicht 
dazu da, daſs der Herr Bürgermeiſter ſelbſt ohne uns zu fragen 
theilt; das habe ich gemeint. 

Gem.-Rath Dr. Klotzberg: Die Frage, die uns derzeit 
beſchäftigt, iſt eine höchſt wichtige; ſie ſchlägt in das Gebiet der 
Approviſionierung und damit berührt ſie auch die ſociale Frage. 
Darüber iſt gar kein Zweifel. Ich habe aus dem einfachen Grunde 
für die Vertagung geſprochen und beantrage, dass neue Erhebungen 
gepflogen werden, weil es mir höchſt merkwürdig vorkommt, daſs 
man für eine Summe von 450 fl., womit man etwas ſchaffen 
könnte, ſich nicht begeiſtert, während man ſich hier für den weit 
größeren Betrag begeiſtert. Aber dieſe Begeiſterung kann mich nicht 
ergreifen. Wenn das Marktcommiſſariat 23 Mann beantragt 
und man ſtreicht 17 davon weg, jo mußs ich mich fragen, wer 
hat Recht, der Referent, beziehungsweiſe der Stadtrath oder das 
Marktcommiſſariat, welches die Verhältniſſe weit beſſer kennen 
ſollte als der Stadtrat und welches auch den Stadtrath in dieſem 
Punkte informieren ſoll. Deshalb habe ich beantragt, dass dieſes 
Referat zu neuen Erhebungen zurückgewieſen werde. 

Das wichtigſte liegt aber darin und nur in dem Punkte kann 
abgeholfen werden, wenn die Marktordnung, beziehungsweiſe einige 
Punkte derſelben betreffs der Überfütterung und Übertränkung von 
Seite des Marktcommiſſariats auf das ſtrengſte gehandhabt wird, 
wenn nämlich zu einer beſtimmten Zeit ſämmtliche Stallungen 
geſchloſſen werden und niemand mehr Zutritt in dieſelben hat als 
die Stallwächter, und nicht die Angehörigen der betreffenden Ochſen— 
beſitzer. Die Ochſen bekommen nicht nur Salz, ſondern man 
wirft auch in das Waſſer Gips hinein, damit ſich der Ochs nicht 
entleeren kann und auf der Wage ein größeres Gewicht repräſentiert. 
(Unruhe.) Das iſt eine offenkundige Thatſache und wiederholt 
beſprochen worden. Die Sectionen von Thieren, die infolge 
Nothſchlags zur Section gelangt find, haben bewieſen, daſs es 
factiſch der Fall war. Es iſt ein offenkundiges Geheimnis. Warum 
das nicht abgeſtellt wird, kann ich nicht ſagen. 

Ich finde die beſte Remedur darin, daſs die Marktordnung 
in der ſtrengſten Weiſe gehandhabt werde. Ich bitte, auf den 
Antrag des Herrn Referenten nicht einzugehen, ſondern den Act 
zu neuen Erhebungen zurückzuleiten. 


. 
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Vice-Bürgermeiſter Pr. Grübl: Der Gemeinderath hat 
beſchloſſen, es ſolle die Marktordnung ſtrenge gehandhabt werden, 
alſo insbeſondere jene Beſtimmungen, durch welche das Überfüttern 
und Übertränfen der Thiere verhindert werden fol. In Ausführung 
dieſes Beſchluſſes werden nun Anträge geſtellt, und das eine Amt 
ſagt, es ſoll eine Sperrvorrichtung in den Stallungen gemacht 
werden, damit nicht jeder, der dort zu thun hat, in der Lage iſt, 
ſich Waſſer zu nehmen. Das Bauamt ſagt aber, dieſe Vorrichtung 
ſei nicht zweckmäßig und werde das Übel nicht verhindern, denn 
es wird ſich ſehr bald herausſtellen, daſs die Thierwärter ſich 
Schlüſſel oder andere Mittel mitnehmen, durch welche ſie den Hahn 
öffnen, um ſich Waſſer verſchaffen zu können. Nun, das Waſſer 
ableiten geht auch nicht; man mußs froh fein, daſs es dort iſt. 

Jetzt jagt das Marktcommiſſariat aber, es gibt nur einen 
Ausweg, nämlich, daſs man das erforderliche Perſonal vermehrt. 
Es wird vorgeſchlagen — da ſcheint der Herr College nicht zu— 
gehört zu haben — das Reinigungsperſonal um 10 Perſonen zu 
vermindern und dafür 23 Wächter anzuſtellen. Der Magiſtrat 
ſagt, man ſoll dieſe Verminderung um 10 Perſonen nicht vor— 
nehmen, dagegen aber 6 neue Wächter anſtellen, das ſind alſo auch 
16, und es iſt daher nur eine Differenz um 7 Perſonen. Das 
Marktcommiſſariat will die 10 entlaſſen und andere aufnehmen, 
der Magiſtrat ſagt aber, dies ſei nicht nöthig, wir behalten die 10, 
die ſollen auch überwachen, nehmen aber 6 neue auf. Es iſt alſo 
nicht, wie der Herr College geſagt hat, eine Differenz von 17, 
ſondern nur von 7. Nun hat der Herr Redner aber zum Schluſs 
die Behauptung aufgeſtellt, die ſchon wiederholt aufgeſtellt wurde, 
und hie und da auch begründet iſt, daſs mit Gips gefüttert und 
Gips ins Waſſer gemiſcht werde. Dies ſo allgemein hinſtellen — 
das glaube ich, ſollte ein Gemeinderath nicht thun, weil er den 
Markt dadurch in einer Weiſe discreditiert, wie es in der Sache 
nicht begründet iſt. (Unruhe. — Gem.⸗Rath Troſt: Das iſt der 
einzige Weg zur Abhilfe!) Ich bitte, mich nicht zu unterbrechen. 
(Gem. Rath Silberer ſpricht dazwiſchen.) Ich bitte, Herr Gem. 
Rath Silberer wird dann in der Lage ſein, wenn er es ſo 
genau weiß, die Daten anzuführen. Dass ſolche Miſsbräuche und 
Übelſtände vorkommen, und dafs Nothſchlachtungen nothwendig 
waren, wiſſen wir ja. Solche Fälle find conftatiert und es iſt 
auch wiederholt ſtrafweiſe vorgegangen worden. 

Das bei einem Markte, wo 4600 Thiere in den Stallungen 
ſtehen, im Laufe der Zeit Missbräuche vorkommen, iſt ja begreiflich; 
und wer kann ſie alle verhindern? Es wird aber mit der größten 
Strenge vorgegangen und man darf deshalb nicht allgemein ſolche 
Behauptungen auſſtellen, ſondern mufs ſich an die Fälle halten, 
die der Marktbehörde bekannt wurden, wo Nothſchlachtungen vor— 
gekommen find, bei welchen conſtatiert wurde, dass die Thiere 
wirklich überfüttert oder übertränkt wurden; dies aber im allgemeinen 
zu behaupten, das geht nicht an, das führt zu weit und discreditiert 
ganz unnöthig den Markt. Einzelne Fälle ſind vorgekommen, und 
da iſt auch ſtrafweiſe vorgegangen worden. 

Damit nun dieſe Fälle möglichſt verhütet werden, werden 
Anträge geſtellt, welche zu einer Vermehrung des Perſonales und 
ſtrengeren Überwachung der Stallungen, alſo Hintanhaltung der 
Übelſtände führen, welche gerügt werden, und deswegen, glaube 
ich, nachdem ſämmtliche Organe in der Hauptſache einig ſind und 
die Anträge vollkommen zweckmäßig erſcheinen, — was nicht aus— 
ſchließt, daſs noch weitere Verbeſſerungen nachfolgen können — 
daſs die Anträge des Herrn Referenten anzunehmen find. 
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Gem.⸗Nath Troſt: Meine Herren! Die Klagen und Be— 
ſchwerden, die eine Reihe von Collegen hier vorgebracht haben, 
find leider nur zu wahr (Rufe: Hört! ), und dieſe Dinge find noch 
nicht in der Weiſe dargeſtellt worden, wie ſie in Wirklichkeit 
exiſtieren. Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl meint, wir dis— 
ereditieren den Markt! Meine Herren, wenn man eine Wunde 
heilen will, ſo muſs man ſie offen legen und ſondieren (Rufe: 
Richtig!), und wenn der Herr Bürgermeiſter glaubt, wenn wir ein 
paar Nachtwächter anſtellen, ſo iſt die Sache abgethan, ſo iſt er 
ſehr auf dem Holzwege. Da müſſen poſitivere Maßregeln ergriffen 
werden als dieſe! Es heißt immer: Wenn die Marktordnung ein— 
gehalten würde! 


Ja, ich frage Sie, meine Herren, was haben wir denn heute 


von der Marktordnung? Nichts wird eingehalten. Es exiſtiert der 
Zwiſchenhandel wie früher, ebenſo die Überfütterung der Thiere; 
unſer Marktdirector geht ein paarmal auf- und abſpazieren, läſst 
ſich grüßen und in das Winkerl, wo der Zwiſchenhandel exiſtiert, 
ſieht er ein ganzes Jahr nicht hin. (Rufe: Hört!) Er ſieht das 
Winkerl zwar ganz gut, es floriert ja der Zwiſchenhandel am 
hellichten Tage. Nun heißt es: Wir discreditieren unſeren Markt; 
es iſt aber leider nur zu wahr, was geſagt wird; wöchentlich 
kommen ſolche Fälle vor. Es müſſen poſitive Maßregeln ergriffen 
werden! Ein Nachtwächter? Mein Gott und Herr! das iſt 
ein Taglöhner, dem gibt man ein paar Sechſerln und man kann 
füttern und überfüttern, ſoviel man will. Meine Herren, wir müſſen 
das offen und ehrlich jagen, und ich glaube, daßs der Antrag 
Klotzberg ganz gerecht iſt, daßs die Angelegenheit vertagt werde 
und die beiden Genoſſenſchaften einvernommen werden (Rufe: Sehr 
richtig!), um die geeigneten Maßregeln und Anträge in dieſer 
Hinſicht vorzubringen, denn da wird es eine Reihe von Klagen 
geben. (Rufe: Ja wohl!) Der geehrte Herr Referent hat mir 
ſchon vor einiger Zeit geſagt, daſs er ein Referat hat wegen 
Überfütterung der Thiere. Ich weiß nicht, ſollddas das Referat 
ſein? (Referent: Ja!) Da bedanke ich mich recht ſchön für 
die Anſtellung der Nachtwächter. (Lebhafte Heiterkeit.) Man mußs 
wirklich ſagen, das iſt zum Lachen und mich wundert es nur vom 
Herrn Bürgermeiſter, daſs er glaubt, mit ein paar Nachtwächtern 
iſt es gethan. 

Ich bitte daher, dem Antrage des Herrn Collegen Dr. 
Klotzberg zuzuſtimmen, dass die Angelegenheit vertagt werde und 
ſollen die Genoſſenſchaften der Fleiſchhauer und Fleiſchſelcher ein- 
vernommen werden und denſelben Gelegenheit gegeben werden, ihre 
Klagen zu erheben und Anträge zu ſtellen, ebenſo auch die 
Genoſſenſchaft der Gaſtwirte (Beifall), weil dieſe auch jo intenſiv 
daran betheiligt ſind. Ich bitte, dieſem Antrage zuzuſtimmen. Das 
Referat gehört für die Katz'! (Lebhafte Heiterkeit und Beifall.) 

Gem.-Nath Wimberger: Ich bedauere, daſs man jedesmal 
nur den Herrn Marktdirector angehört hat und nicht die Ge— 
ſchäftsleute oder einen Gemeinderath, und dajs man die übergangen 
hat. Der Herr Bürgermeiſter hat den Marktdirector gefragt und 
nichts iſt geſchehen. Ich glaube, dafs der Herr Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Grübl mich ganz unrichtig verſtanden hat. Die Nachtwächter 
ſind alle umſonſt. Wenn Sie dem Vieh das Waſſer hingeben, 
wie es kommt, dafs man es gleich wäſſern kann, ſo geſchieht nichts. 
Die Überfütterung kommt vom Montag, weil ſie Samstag und 
Sonntag nicht wäſſern; wenn ſie aber das Waſſer haben, da kaun 
dem Vieh nichts geſchehen. Es hat aber ſoviel Durſt, dass es 
Montag Früh zwei Hektoliter Waſſer trinkt; nicht einmal Sonntag 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 96, 6. December 1892. 


— U N N N ee ee drr NN. 


2951 


taz au aa Va 2020 a a a aa a a a BI a a a a ai — a a a a a a a Zr a an 


nachmittag wird das Vieh gewäſſert. Das ſieht der Marktdirector 
nicht, das iſt ſehr bedauerlich. Es gehört eine zweite Perſon dazu, 
die das ſieht und ſtrenge vorgeht. Ich ſchließe mich dem Antrage 
Klotzberg an. | 


Gem.-Nath Silberer: Meine Herren! Da ich von der in 
Rede ſtehenden Frage eigentlich nichts verſtehe, maße ich mir nicht 
an, Fachmann zu ſein. Ich war in meinem Leben nicht auf dem 
Central-Viehmarkt, habe aber ſoviel vom Central-Viehmarkte von 
Geſchäftsleuten, ſchweren Steuerträgern, von ganzen Genoſſenſchaften, 
die zu den erſten ſtädtiſchen Steuerzahlern gehören, vernommen, 
daſs ich nach dem, was ſich in der heutigen Debatte gezeigt hat, 
unbedingt dem Antrage des Herrn Collegen Dr. Klotzberg und 
den Ausführungen des Herrn Collegen Troſt beiſtimmen mußs. 
Ich will mir im allgemeinen eine Bemerkung gegen den Herrn 
Vice⸗Bürgermeiſter erlauben, der in dieſen Dingen — er möge 
mir den Ausdruck verzeihen — gerne den Beſchwichtigungs-Hofrath 
übernimmt. Er hat Einiges gejagt, worauf ich antworten mußs. 


Er hat nämlich eine Außerung gethan, die er, wie ich glaube, 
wohl vor ſich ſelbſt nicht gut verantworten kann. Er hat nämlich 
geſagt — ſo war der Sinn — „wenn da draußen wirklich Miſs— 
ſtände beſtehen, ſo dürfen Sie das hier nicht vorbringen, das 
discreditiert den Markt“. Das iſt — der geſchätzte Herr College, 
der Juriſt, muſs mir verzeihen — eine kleine juriſtiſche Spitz 
findigkeit. Der Markt wird nicht discreditiert, wenn man ſagt, dort 
beſtehen Übelſtände, er wird durch das Beſtehen der Übelftände 
discreditiert. (Rufe: So iſt es!) Wir wollen, dass purificiert wird, 
und das kann nur geſchehen, wenn die Sache hier ſo offen als 
möglich aufgedeckt und Abhilfe geſchaffen wird. (Sehr richtig!) 
Ein Menſch, der einem anderen etwas ſtiehlt, der wird nicht durch 
den, der ſagt: „Du biſt ein Dieb“, in ſeiner Ehre gekränkt, ſondern 
dadurch, dafs er eben ſtiehlt. Dieſe kleine juriſtiſche Spitzfindigkeit 
geht alſo nicht an, ſie zündet auch nicht; die Majorität ſtimmt 
den Herren bei, welche auf Grund ihrer Erfahrungen als Gejchäfts- 
leute und Bürger ſagen, dass die Übelſtände beſtehen. Es iſt nicht 
wegzuleugnen. Es beſteht nach wie vor der Zwiſchenhandel, und es 
iſt nicht wegzuleugnen, es beſteht die Überfütterung. Natürlich iſt 
da auch angeführt worden, daſs Ochſen draußen gegipstes Waſſer 
trinken. Es wird beſtritten, daſs das der Fall ſei. Ich gebe dem 
Herrn Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl vollkommen zu, dass auf 
dem Central⸗Viehmarkt der eine oder der andere Ochs fein mag, 
der nicht gegipstes Waſſer zu trinken bekommt, aber dafs das 
vorkommt, und das das ein Abuſus iſt, der ſchweres Geld koſtet 
und der verurſacht, dafs wir ſchlechtes und theueres Fleiſch ſehr 
häufig haben, das iſt feſtgeſtellt, und das ſagen alle Fachleute. 
Ich bin für den Antrag Klotzberg und ſtimme für die Zurück— 
weiſung des Referenten⸗Antrages. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Es hat dem Herrn Vor— 
redner denn doch beliebt, das, was ich geſagt habe, zu verdrehen. 
Ich habe mich nicht darüber aufgehalten, dass Übelſtände, welche 
beſtehen, gerügt werden. Das iſt Aufgabe der Gemeindevertretung, 
und es iſt ganz gut, wenn Übelſtände gerügt werden, damit ſie 
beſeitigt werden. Dagegen habe ich nicht geſprochen. Ich habe da— 
gegen geſprochen, daſs ſo allgemein die Behauptung aufgeſtellt 
wird, daſs, wie Herr Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg jagt, mit 
Gips getränkt wird. Der Herr Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg hat 
meines Wiſſens am Markte gewöhnlich nichts zu thun. Er hört 
es fo wie viele andere und erzählt es nach. (Gem.⸗Rath Troſt. 
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Er iſt oft draußen am Markte!) Aber, meine Herren, ich ſage 
ihnen Folgendes: 

Dieſe Übelſtände können ja der Marktbehörde nicht fremd bleiben. 
Die Marktparteien, welche dadurch Schaden leiden, wenden ſich 
an die Gemeindevertretung, ſie verlangen Schadenerſatz (Rufe: 
Wir haben das oft gethan!); ſie wenden ſich an den Gemeinderath 
und es iſt nicht möglich — ſo energiſch ſind die Marktparteien 
ſchon —, einen ſolchen Fall, wo Überfütterung oder Übertränkung 
ſtattgefunden hat, einfach zu vertuſchen. Die Herren draußen wiſſen 
ſchon den richtigen Weg, ſie wenden ſich an die betreffenden 
Organe, an die Gemeinderäthe, und ein ſolcher Fall wird dann 
öffentlich bekannt. Nun habe ich zugegeben, dass ſolche Fälle vor— 
kommen. Der Marktdirector wurde im vorigen Jahre einver— 
nommen und hat auch zugegeben, das ſolche Fälle im Verhältnis 
zu dem großen Verkehre vereinzelt vorkommen, und deswegen habe 
ich geſagt, iſt es nicht recht, ſo zu ſprechen, als wenn das alltäg— 
liche Praxis wäre. Aber wenn es öfter vorkommt, warum haben 
die Collegen, die draußen verkehren, die Fälle nicht angezeigt? (Gem. 
Rath Troſt: Es nützt ja nichts!) 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Meine Herren! Eine 
Debatte iſt in dieſer Weiſe nicht möglich, Sie müſſen alle wünſchen, 
daſs die Redefreiheit im vollſten Maße gewahrt werde. Ich bitte, 
ſich zum Worte zu melden und nicht die Redner zu unterbrechen. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Grübk (fortfahrend): Ich bin ja 
ganz dafür, dafs die Sache offen und rückhaltslos beſprochen werde. 
Man mußs ja endlich der Sache auf den Grund kommen und 
ſehen, wie abzuhelfen iſt; aber zu ſagen: „Es nützt nichts, und 
deswegen laſſen wir das gehen, beſchweren uns nicht, ſuchen nicht 
unſer Recht“ — damit iſt nichts gethan, damit werden die Ver— 
hältniſſe nicht beſſer, am allerwenigſten durch allgemeine Behaup— 
tungen, wie ſie Herr Dr. Klotzberg aufſtellt. Die Organe ſind 
der Meinung, es ſolle das Aufſichtsperſonale vermehrt werden, 
ſonſt werden die Übelſtände fortbeſtehen. Gem.⸗Rath Klotzberg 
beantragt weitere Erhebungen. Von mir aus können Sie es thun. 
Damit iſt aber nur erzielt, daſs die Durchführung dieſer Maßregel 
verſchoben wird. Wenn Ihnen das recht iſt, habe ich gar nichts 
dagegen. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt geſchloſſen. 

Referent (zum Schlusswort): Das Referat, das ich zu er— 
ſtatten habe, hat durchaus nicht die Abſicht gehabt, etwaige Übel— 
ſtände auf dem Markte beiſeite zu ſchaffen. Es war nur von 
einem Übelſtaude, von der Überfütterung, die Rede, und davon 
handelt der ganze Act und der ganze Bericht. Die Beſchwerde des 
Herrn Dr. Klotzberg, dajs dort eine Überfütterung ftattfindet, 
wird von dem Marktcommiſſariate ausdrücklich in folgenden Worten 
widerlegt: 

„Die Unterſuchung der auf dem Central-Viehmarkte zur Ver— 
fütterung gelangenden Futterſtoffe, Heu und Gerſtenſtroh, erſcheint 
mit ſehr guten Qualitäten feſtgeſtellt. Da aber bei den häufigen 
und unvermutheten Reviſionen in den Stallungen bisher noch kein 
Fall der Verabreichung von Salz als Reizmittel zur Erhöhung 
des Durſtes conſtatiert worden iſt .. . .. 2 

Es iſt alſo kein Fall conſtatiert; ich habe auch keine Urſache, 
au den Worten des Markteommiſſariates zu zweifeln. Nun iſt aber 
das, was das Marktcommiſſariat gewünſcht hat, dass die Auslaufs— 
hähne mit loſen Schlüſſeln verſehen werden ſollen, und dass nur 
die Stallwächter ſie in Händen haben, vom Bauamte als nicht 
genügend bezeichnet worden, und es iſt ausdrücklich geſagt worden, 
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daſs es nothwendig iſt, eine Vermehrung der Wächter zu bean- 
tragen. 

Zu dieſem Zwecke ſollen ſechs Wächter angeſtellt werden. 

Wir haben dort erſtens einmal die Stallungen J bis VI neu, 
mit einem Wächter; in jeder derſelben können 150 Rinder ſtehen. 

Dann haben wir die Ställe VIII, IX und X mit einem 
Wächter, XI neu mit einem Wächter, die Stallungen I bis VIII 
alt mit einem Wächter, die Stallungen XII bis XV alt auch mit 
einem Wächter. Nun ſollen zu dieſen fünf Wächtern ſechs dazu 
kommen und es ſollen die Desinfectionsdiener auch mit dazu ver— 
wendet werden. Ich will damit nicht behaupten, daſs dadurch 
allen Übelſtänden auf dem Markte abgeholfen wird; aber jeden— 
falls werden die Herren zugeben müſſen, dafs, wenn fünf Wächter 
den Dienſt nicht ordentlich verſehen und eine beſſere Überwachung 
nothwendig iſt, ſechs Wächter mehr dieſelbe gewiſs beſſer vor— 
nehmen werden können. Dahin gehen dieſe Anträge des Stadt— 


rathes, und ich bitte Sie, dieſelben anzunehmen. 


Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg (zur Berichtigung): Ich be— 
richtige thatſächlich, das von allem demjenigen, was der Herr 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl uns mitgetheilt hat, daßs das 
Reinigungsperſonale dort zuzuweiſen iſt, der Herr Referent uns 
nicht ein Wort geſagt hat. Ich fordere alle Herren als Zeugen 
dafür auf. Der Herr Referent kann ſich das gedacht haben, aber 
geſagt hat er es nicht. Weiters möchte ich conſtatieren, dafs ich 
im alten Gemeinderathe Mitglied der Approviſionierungs-Com— 
miſſion war ... 

Vice Bürgermeiffer Dr. Richter (unterbrechend): Ich 
muss ſehr bitten, die Debatte iſt gewiſs breit genug geführt 
worden, und das iſt keine Berichtigung. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich berichtige nur, weil der 
Herr Vice⸗Bürgermeiſter geſagt hat ... 

Vice-ürgermeiſter Dr. Richter: Das iſt ſchon geſchehen. 

Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg: Ich will zeigen, dafs ich über- 
haupt Intereſſe für die Sache habe. 

Vice Birgermeifter Dr. Richter: Das iſt keine De 
richtigung, wenn Sie erklären, Sie haben Intereſſe für die Sache. 
Das iſt ein Miſsbrauch der Geſchäftsordnung und keine Be— 
richtigung. 

Gegen den Antrag des Herrn Referenten wurde von Herrn 
Gem.⸗Rath Klotzberg die Vertagung zum Behufe neuer Er— 
hebungen beantragt, ob Wächter oder Hähne nothwendig ſind. Ich 
bitte jene Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. (Rufe: Antrag Troſt!) 

Gem.-Nath Troft: Ich habe den Zuſatz⸗Antrag geſtellt, dass 
die Genoſſenſchaften der Fleiſchhauer, Fleiſchſelcher und Gaſtwirte 
einvernommen werden, um die richtigen Maßregeln zu ergreifen. 

BDice-Bürgermeifter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath Troſt 
hat den Antrag auf Einvernahme der betheiligten Genoſſenſchaften 
geſtellt. Die Herren, welche den Antrag genehmigen, wollen die 
Hand erheben. (Geſchieht.) Der Antrag iſt angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, die Beſchluſs— 
faſſung zum Behufe neuer Erhebungen und Ein— 
vernahme der Genoſſenſchaften der Fleiſchhauer, 
Fleiſchſelcher und Gaſtwirte zu vertagen. 


22. Referent Gem.-Rath Dr. v. Villing: Zahl 7028. 
Der Antrag iſt auf der Tagesordnung. Es handelt ſich um die 
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Bitte des Kirchenmuſik-Vereines St. Eliſabeth im IV. Bezirke um 
Subvention. Dieſer Verein, der ſeit einigen Jahren beſteht, zählt 
77 Mitglieder, welche aus Eigenem Beiträge von 205 fl. leiſten; 
außerdem hat er infolge verſchiedenartiger Unternehmungen ein 
Einkommen von ungefähr 200 fl. bar und bezieht eine Subvention 
Sr. Majeſtät von 50 fl. Entgegen dieſen Einnahmen ſteht nun 
Jinsbeſondere die Hauptausgabe für Hochämter mit 376 fl. gegen— 
über, ſowie der Ankauf eines Harmoniums, von Pulten u. ſ. w. 
Der Verein hat ein Deficit von 139 fl. Es mußs conſtatiert 
werden, dass die Leiſtungen dieſes Vereines geradezu vorzügliche 
ſind. Mit Rückſicht darauf, dafs der Gemeinderath ſchon mehrere 
Kirchenmuſik⸗Vereine nicht nur im Patronate, ſondern auch in der 
Brigittenau, im XIX. und XV. Bezirke unterſtützt hat, beantragt 
der Stadtrath, es möge dieſem Kirchenmuſik-Vereine pro 1892 
eine Subvention von 50 fl. bewilligt werden; ich bitte um An— 
nahme dieſes Antrages. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung. — 
Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem Kirchenmuſik— 
Vereine St. Eliſabeth im IV. Bezirke eine Sub— 
vention von 50 fl. pro 1892 zu bewilligen. 

23. Referent Gem.- Rath Nückauf: Ich habe die Ehre, über 
mehrere Subventionsgeſuche zu berichten. Das erſte zur Z. 7177, 
betrifft den Verein der „Rudolfsheimer Kinderfreunde“. Derſelbe 
hat im vergangenen Jahre 40 armen Kindern durch fünf Monate 
unentgeltlich die Mittagskoſt verabfolgt, außerdem 87 Kinder voll— 
ſtändig bekleidet und zehn kranken Kindern es möglich gemacht, 


daſs ſie während der Ferien einen Landaufenthalt nehmen konnten. 


Der Verein beſteht acht Jahre; er hat bisher eine Subvention 
nicht bekommen. Die Auslagen im vergangenen Jahre betrugen 
2400 fl. Der Stadtrath beantragt, eine Subvention von 
100 fl. zu bewilligen. Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Vice-Mürgermeiſler Dr. Richter: Keine Einwendung. — 
Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem humanitären 
Vereine „Rudolfsheimer Kinderfreunde“ eine Sub— 
vention von 100 fl. zu bewilligen. 

24. Referent Gem.-Rath Nückauf: Zahl 7374. Der 
„Ottakringer Frauen-Wohlthätigkeitsverein“ erſucht ebenfalls um 
einen Beitrag zur Betheilung armer Schulkinder, anlässlich der 
Chriſtbaumfeier. Demſelben wurden bereits im vergangenen Jahre 
30 fl. bewilligt; den gleichen Betrag beantragt der Stadtrath, 
auch im heurigen Jahre zu gewähren. Die Auslagen betrugen 
1660 fl. Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Keine Einwendung? 
Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem Ottakringer 
Frauen-Wohlthätigkeitsvereine eine Subvention zur 
Ehriſtbaumfeier von 30 fl. zu bewilligen. 

25. Referent Gem.-Rath Nückauf: Zahl 7444. Der 
Wohlthätigkeitsverein der „Kinderfreunde“ in Neulerchenfeld erſucht 
ebenfalls um einen Beitrag für die Kinderbekleidung zur Chriſt— 
baumfeier. Derſelbe hat bisher einen Beitrag nicht bekommen, 
beſteht ſchon 11 Jahre und der Stadtrath beantragt, ihm 50 fl. 
zu bewilligen. 
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Gem.-⸗Nath Frauenberger: Ich will da nicht dagegen 
ſprechen, daſs dieſer Verein eine Subvention bekommt, aber ich 
mufs bei dieſer Gelegenheit conſtatieren, daſs das jetzt ſchon wieder 
ein zweiter Verein iſt, der ſich um eine Subvention an den Ge— 
meinderath wendet und ich kann mir nicht helfen — wenn man 
mir, ich weiß nicht, was immer ſagt — ich bleibe dabei, dass dies 
unbedingt eine Verzettelung der Gelder iſt. 

Ich weiß es, wie es bei dieſen Vereinen zugeht; es wird 
ein Verein gegründet, der Verein beſteht aus 15, 20 Mitgliedern, 
und da iſt es gewöhnlich Gepflogenheit, daſs jedes Mitglied einen 
Knaben oder Mädchen mitbringt oder namhaft macht, welches 
bekleidet werden ſoll. Das iſt der gewöhnliche Uſus. Gewifs wird 
dadurch ſehr viel Nützliches geſchaffen; ich frage aber nun, ob 
nicht die Gemeinde mit jener großen Summe, welche auf dieſe 
Weiſe verzettelt wird, im Armenweſen mehr leiſten könnte, als dies 
ſo der Fall iſt. 

Ich will nicht gegen dieſe Subvention ſprechen, aber die 
Herren werden nach einigen Jahren ſehen, das das nicht fo fort— 
geht, und dann wird man mir rechtgeben, daſs man jeden ein- 
zelnen Fall ſtrenge unterſuchen fol, Mau wird hier bei jeder 
Gelegenheit herabgekanzelt, wenn man gegen ein ſolches Geſuch 
nur eine Miene macht. Wenn man nur eine Vorlage oder einen 
Ausweis verlangt, wird man als ein Mann hingeſtellt, der kein 
Herz hat für die Armen, für die Armſten der Armen u. ſ. w. 
Das iſt alles recht ſchön, aber nicht Aufgabe der Gemeinde, wir 
haben hier auch die Aufgabe zu erfüllen, dass wir die Steuer— 
gelder gut verwalten. Wir haben dieſe Aufgabe für unſere Steuer— 
träger zu erfüllen. Ich ſchließe, indem ich mich der Hoffnung hin— 
gebe, dafs auch die Zeit kommen wird, wo man einſehen wird, 
daſs es auf dieſe Weiſe nicht fortgeht. 

Referent (zum Schlufswort): Ich habe nur zu bemerken, 
daſs der Verein im vergangenen Jahre laut vorliegenden Rechen— 
ſchaftsausweiſes 625 fl. 45 kr. für Kleidung und Beſchuhung von 
Kindern ausgegeben hat. Merkwürdigerweiſe iſt die Anzahl der 
Kinder nicht angegeben, ich kann ſie daher auch nicht mittheilen. 
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Ich bitte aber zu berückſichtigen, daſs der Verein, wenn wir ihm 


50 fl. geben, die anderen 570 fl. auf andere Weiſe aufgebracht 


hat. Wir werden alſo nur einen ſehr kleinen Theil beitragen. 
Wenn der Verein nicht berückſichtigungswert wäre, würde 
wahrſcheinlich Se. Majeſtät mit 50 fl. nicht obenanſtehen. Die Vereins- 
zwecke, für welche Se. Majeſtät beiträgt, werden genau unterſucht. 
Bice-Bürgermeifter Dr. Richter: Ich erſuche diejenigen 
Herren, welche dieſem Autrage zuſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem Wohlthätig— 
keitsvereine „Kinderfreunde“ in Neulerchenfeld einen 
Beitrag zur Kinderbekleidung pro 50 fl. zu be— 
willigen. 


26. Referent Gem. -Nath Nückauf: Zahl 7364. Die Leitung 
der unentgeltlichen Arbeitsſchule im XIV. Bezirke, Herklotzgaſſe, 
ſucht um eine Subvention an. Die Schule wird von 500 Kindern 
beſucht und zum Chriſtfeſt werden dieſelben betheilt. Der Verein 
hat früher immer von den drei Gemeinden Fünfhaus, Sechshaus 


und Rudolfsheim Beiträge bekommen, die zuſammen 110 fl. aus⸗ 
machen. Mit Rückſicht darauf, dafs die Kinder heuer nicht weniger 
erhalten ſollen als in früheren Jahren, beantragt der Stadtrath, 
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in Übereinſtimmung mit dem Magiſtrate, dem Vereine auch dieſes 
Jahr 110 fl. zuzuwenden. | 

Gem.-Nath Tagleicht: Mit den Subventionen geht es hier 
zu, wie mit den Bretzen, es kommt eine nach der anderen. Dieſer 
Verein iſt ein unentgeltlicher Schulverein. Meines Wiſſens errichtet 
aber die Gemeinde Wien alle nöthigen Schulen in der ganzen 
Stadt. Mindeſtens ſollte uns aber mitgetheilt werden, was für 
Schulen das ſind, von wem ſie geleitet werden, und was ſie 
leiſten. 

Referent: Es iſt eine unentgeltliche Arbeitsſchule, die ſeit 
41 Jahren in der Gemeinde beſteht, von 500 armen Schülerinnen 
beſucht wird, die zum Chriſtfeſte kleine Geſchenke bekommen. 

Gem.- Rath Röhrl: Ich begreife nicht, wie der Herr Gem.- 
Rath Tagleicht dagegen ſprechen kann. 110 fl. für 500 Kinder! 
Wären die Vororte nicht einverleibt worden, ſo hätten ſie es 
weiter bekommen. Ich möchte ſchon bitten, dass der Herr Ver— 
treter aus der Leopoldſtadt ſein Humanitätsgefühl auch hier 
walten laſſe. 

Gem.-Nath Tagleicht: Es iſt wohl zweckmäßig, daſs man 
ſich mit Ruhe über einen Gegenſtand ausſpreche und nicht Sprünge 
in die Leopoldſtadt mache. Bleiben wir im Gemeinderath und 
beſonders bei dieſem Referate. Ich conſtatiere vorerſt, dass der 
Herr Referent in ſeinem erſten Vortrage uns nicht mitgetheilt 
hat, daſs es ſich um eine Arbeitsſchule handelt. Auch ſpricht die 
vor uns befindliche Tagesordnung nur von einer Schule. Ob 
dieſe Schule berechtigt iſt oder nicht, das konnte ich fragen. 

Ich wollte der Gefahr entgehen, daſßs wir einerſeits eine 
Schule und Lehrergehalte bewilligen, anderſeits aber doch wieder 
einen Verein unterſtützen, der ſeine Berechtigung gehabt mag, als 
dieſer Vorort nicht zu Wien gehörte, jetzt aber jedenfalls ſeine 
Berechtigung verloren hat, und deshalb war meine Frage voll— 
kommen berechtigt. 

Gem.-Nath Silberer: Ja, meine Herren, ich werde für 
dieſe Subvention ſtimmen, und möchte bei dieſer Gelegenheit 
meinem Freunde aus dem Cavaliersbezirke ſagen, es iſt nicht 
recht, immer einen Bezirk gegen den anderen auszuſpielen; wenn 
man aus fachlichen Gründen gegen einen Antrag ſpricht, jo it 
dies etwas anderes; ich gebe ja gerne zu, dajs der Herr Collega 
Röhrl aus dem Cavaliersbezirke iſt. (Heiterkeit.) Der Bezirk, 
aus dem ich ſtamme, hat mit dieſer Sache nichts zu thun. Ich 
bin immer für ſolche Subventionen, die ſich im mäßigen Rahmen 
bewegen. 

Aus der Zuſammenſtellung, welche dieſe Subventionen und 
Spenden enthält, und für die ich ſehr dankbar bin, habe ich er— 
ſehen, daſs der Geſammtbetrag in der That bedeutend iſt; aber 
für eine Weltſtadt wie Wien, iſt dieſe Summe doch nicht ſo groß, 
und ich ſage wiederum das eine, was ganz ſelbſtverſtändlich iſt, 
und was die Hauptmotivierung für dieſe kleinen Subventionen 
bildet, es handelt ſich nicht ſo ſehr um den materiellen Betrag, 
z. B. um die 30 oder 20 fl., ſondern um die moraliſche Unter: 
ſtützung, welche der Verein dadurch für ſeine Sammlungen be— 
kommt, weil ja die erſte Frage, wenn der Bote mit dem Sammel— 
bogen ins Haus kommt, iſt: Ja, dafür ſoll die Gemeinde ſorgen. 
Wenn der Mann aber zeigen kann, die Gemeinde hat ſchon 30, 
50, 100 fl. gegeben, das reicht aber nicht hin, ſo wird leichter 
gegeben als ſonſt. Ich bin alſo für die Subvention. 

Referent: Ich habe nichts mehr zu bemerken und bitte, dem 
Antrage zuzuſtimmen. 
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Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte die Herren, 
welche dem Antrage des Herrn Referenten zuſtimmen, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 


Es wurde daher beſchloſſen, der Leitung der 
unentgeltlichen Arbeitsſchule im XIV, Bezirke, Herklotz— 
gaſſe 35 einen Beitrag zur Weihnachtsfeier und 
Kinderbetheilung von 110 fl. zu bewilligen. 

27. Referent Gem.-Rath Nückauf: Ad Zahl 7446. Der 
Act betrifft leider eiu ähnliches Anſuchen des Vereines Weihnachts— 
baum „Die Biene“ im V. Bezirke. Dieſer Verein hat im ver— 
gangenen Jahre 1600 fl. ausgegeben. Er zählt 321 Mitglieder, 
welche 345 fl. eingezahlt haben. Nachdem aber über 1600 fl. für 
arme Schulkinder ausgegeben wurden, iſt es begreiflich, dass der 
Verein beſorgt ſein mufs, ſich auch in anderer Weile Geld zu ver— 
ſchaffen. 

Bisher hat der Verein nichts bekommen; der Antrag des 
Stadtrathes geht nun dahin, dem Vereine 100 fl. zu bewilligen 
und ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte diejenigen 
Herren, welche dieſem Autrage zuſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſeun, dem humanitären 
Vereine Weihnachtsbaum „Die Biene“ zur Bekleidung 
armer Schulkinder im V. Bezirke einen Beitrag von 
100 fl. 


Cem.-Nath Frauenberger: Ich möchte nur conftatieren, dafs 
dies auch wieder ein neuer Verein iſt. (Heiterkeit. ) 

Referent: Der Verein beſteht ſeit dem Jahre 1884. 

Gem.⸗Nath Silberer (zur Geſchäftsordnung): Ich möchte 
nur erſuchen, daßs man bei ſolchen neuen Vereinen auch ein Gut— 
achten des Bezirksausſchuſſes einholt. 

Referent: Dies iſt geſchehen und der Bezirksvorſteher hat 
Anſuchen ſogar warm befürwortet. 

Gem.-Nath Silberer: Ich danke, das genügt mir. 

28. Referent Gem.-Rath Nückauf: Zahl 7362. Dieſer 
Act betrifft endlich etwas anderes. Die freiwillige Feuerwehr in 
Neuſtift am Walde erſucht um eine Subvention von 226 fl. 60 kr. 
zur Begleichung einer alten Rechnung für gelieferte Monturen. 
Urſprünglich waren es 376 fl. 60 kr., es wurden aber 150 fl. 
davon bezahlt. Die Begleichung dieſer Rechnung mußs ſtattfinden, 
während die Einnahmen des Vereines von Jahr zu Jahr ſinken; 
ſie betrugen z. B. im Jahr 1891 noch 254 fl. und im Jahre 
1892 nur mehr 136 fl., was ganz natürlich iſt, da heute nach 
der Vereinigung mit Wien immer mehr Mitglieder wegfallen. 
Nachdem nun die Gemeinde Wien einen Juventarswert von 4300 fl. 
von dieſer Feuerwehr übernommen hat und die Leute kein Geld 
haben, um die reſtlichen 226 fl. 60 kr. zu bezahlen, ſo beantragt 
der Stadtrath übereinſtimmend mit dem Herrn Bezirksvorſtande, 
dieſe Summe zu bewilligen. 

Pice-Bürgermeifter Dr. Richter: Ich erſuche jene Herren, 
welche für den Referenten-Antrag ſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, der 
Feuerwehr in Neuſtift am Walde zur Begleichung 
reſtlicher Forderungen für gelieferte Monturen unter 


zu bewilligen. 


So 


da 


freiwilligen 
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den vom Magiſtrate aufgeſtellten Bedingungen eine 
Subvention von 226 fl. 60 kr. zu bewilligen. 
Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Die öffentliche Sitzung 
iſt geſchloſſen; es folgt eine kurze vertrauliche Sitzung. 
(Schluss der öffentlichen Sitzung um ¼8 Uhr abends.) 


Beſchluſs- Protokoll 


der vertraulichen Sitzung des Gemeinderathes der 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien 
vom 2. December 1892. 


Vorſitz: 1. Vice-Würgermeiſter Dr. Richter. 

1. Gem.⸗Rath R. v. Neumann beantragt die Verleihung 
der goldenen Salvator-Medaille an den Armenrath und Waiſen— 
vater Herrn Eduard Opitz. (Angenommen.) 

2. Gem. Rath Dr. Stenzl beantragt die Gewährung und 
den Fortbezug von Gnadengaben und Erziehungsbeiträgen. 

(Angenommen,) 

3. Gem.⸗Rath Matthies beantragt die Verleihung der goldenen 
Salvator⸗Medaille an den geweſenen Bezirksausſchuſs und Armen— 
rath Herrn Freytag. (Angenommen.) 

4. Gem.⸗Rath Rückauf beantragt den Fortbezug einer 
Gnadengabe. (Angenommen.) 


Sladtrath. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 26. November 1892. 


Vorſitzende: 1. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
Boſchan, v. Neumann, 
v. Götz, Noske, 

v. Goldſchmidt, Rückauf, 

Dr. Hackenberg, Schlechter, 
Dr. Huber, Schneiderhan, 
Kreindl, Dr. Stenzl, 
Dr. Lederer, Vaugoin, 
Matthies, Dr. Vogler, 
Matzenauer, Wurm. 
Meißl, 


Beurlaubt: Witzels berger. 
Concepts⸗Adjunct H. Pfeiffer. 


Dice-Bürgermeiffer Dr. Grübl eröffnet die Sitzung. 
(7350.) St.-N. Schneiderhan referiert über das Anſuchen des 
Vorſtehers im XIX. Bezirke um einen Zuſchuſscredit zur Ausgabs— 
Rubrik XXIV 2 für die Erforderniſſe der Erhaltung der öffentlichen 
Anlagen des XIX. Bezirkes und beantragt die Bewilligung eines Zu— 
ſchuſscredites von 269 fl. 53 kr. pro 1892. ( Angenommen.) 
(7357) St.-R. Kreindl referiert über die Ausschreibung 
der mit Stadtraths-Befchlufs vom 24. October 1892 beſchloſſenen 
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Ausſchreibung einer Offertverhandlung für die Vergebung der Schotter— 
verführung vom Steinbruche am Exelberg auf ſämmtliche Straßen, 
Gaſſen und Plätze des XVII. Bezirkes für die Zeit vom 1. Jänner 
1893 bis incluſive 31. December 1893 und beantragt, die vom 
Magiſtrate vorgelegte diesbezügliche ſtädtiſche Vorſchrift zu genehmigen. 
Angenommen.) 
(7358.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vorſtehers 
im XVII. Bezirke um ein Mehrquantum von Gebirgsſchlägelſchotter 
zur Erhaltung der Straßen im XVII. Bezirke pro 1892 und bean— 
tragt, es ſei zur Erhaltung der ungepflaſterten Straßen im XVII. Bezirke 
noch die Beſchaffung eines weiteren Quantums von 1200 ms Gebirgs— 
ſchlägelſchotter aus dem Steinbruche am Exelberg über das für dieſen 
Bezirk pro 1892 bewilligte Quantum zu genehmigen. 
(Angenommen.) 
(7064.) St.-. Dr. Stenzl referiert über das Anſuchen 


des ehemaligen praktiſchen Arztes der Gemeinde Grinzing, Ferdinand 


Roß, um Flüſſigmachung ſeiner Gnadengabe vom 1. Jänner 1892 
an und beantragt die Geſuchsgewährung. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(7143.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Heinrich 
R. v. Komarek um Gnadengabe für ſeine Mündel, die Lehrers— 
waiſe Aloiſig Bauer, und beantragt, derſelben eine Gnadengabe von 
150 fl. auf zwei Jahre vom 17. Februar 1893 an, eventuell bis 
zu einer anderweitigen Verſorgung, zu bewilligen. 
(Angenommen; an den Gem einderath.) 
7159.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Leopold— 
ſtädter Kinderſpital⸗Vereines um Subvention, und beantragt, dieſem 
Vereine pro 1892 eine Subvention von 1000 fl. zu bewilligen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(6940.) Vürgermeiſter Dr. Prix referiert über die Syſte⸗ 
miſierung der Beamtenſtellen des Magiſtratsrathes nach dem genehmigten 
Rangclaſſenſchema und beantragt, für das Executions-Perſonale 
nachfolgende Stellen zu ſyſtemiſieren: 


19 Officiale X. Rangclaſſe a. . 1700 fl. 
58 „ X. „ b. . 1300 fl. 
58 Acceſſiſten XI. 5 .. 1000 fl. 


Angenommen.) 

Weiters beantragt Referent bezüglich des Zeitpunktes des 
Anfallens der Bezüge, daſs für die Einreihung der 1. Jänner 1893, 
bezüglich der Beförderung jedoch der Tag der Ernennung maßgebend ſei. 

St.⸗K. Matzenauer beantragt: Alle Beförderungen und 
Einreihungen haben vom 1. Jänner 1893 zu gelten. 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt, daſs der Stadtrath bei ſeinem 
früheren Beſchluſſe verbleibe. 

Der Referent modificiert ſeinen Antrag folgendermaßen: Ob 
durch die Einreihung in die Rangclaſſen eine Beförderung der Beamten 
eintritt oder nicht, haben die in die Rangclaſſen eingereihten Beamten 
vom 1. Jänner 1893 die ihnen nach den mit Beſchlüſſen des Gemeinde- 
rathes vom 31. Mai, 14. und 17. Juni 1892 genehmigten Beſtim⸗ 
mungen über die Regulierung der Bezüge der ſtädtiſchen Beamten zu— 
kommenden Bezüge ausbezahlt zu erhalten. 

Dieſer Antrag des Referenten wird angenommen. 

(7367.) St.-R. Dr. Huber referiert über das Anſuchen der 
allgemeinen öſterreichiſchen Elektricitäts-Geſellſchaft um Benützung 


zweier ſtädtiſcher Grundparcellen für die Herſtellung eines Ableitungs— 


canales für Condenſationswaſſer bei der Anlage II., Obere Donau— 
ſtraße 23 und beantragt die Genehmigung des Anſuchens unter den 
commiſſionell ausgemittelten Bedingungen und unter der weiteren Be— 
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dingung, dafs die Arbeiten für diefe Canalanlage binnen 14 Tagen 

vom Tage des Baubeginnes vollendet ſind und der frühere Zuſtand 

auf Koſten der Geſellſchaft wieder hergeſtellt werde. 
Angenommen.) 

(6851.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Dr. Joſef 
Jüttner, Mittelfchul-Profeffor, um Zuerkennung der zweiten Quin— 
quennalzulage und beantragt, dem Bittſteller die zweite Quinquennal— 
zulage im Betrage von 200 fl. jährlich vom 16. September 1892 
an und die entfallende Quartiergelderhöhung von jährlich 60 fl. vom 
1. November 1892 an zuzuerkennen und von den angegebenen Anfalls- 
tagen in der üblichen Weiſe zu erfolgen. Angenommen.) 

(6852.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Religions— 
Profeſſors Joſef Albll um Flüſſigmachung der zweiten Quinquennal— 
zulage und beantragt, dem Geſuchſteller die zweite Quinquennalzulage 
im Betrage von jährlich 200 fl. vom 16. September 1892 an und 
die hievon entfallende Quartiergelderhöhung vom 1. November 1892 
an zuzuerkennen und dieſe Beträge mit den genannten Anfallsterminen 
in der üblichen Weiſe zu erfolgen. (Angenommen.) 

(6864.) Derſelbe referiert über die Concursausſchreibung für 
die Beſetzung der Lehrſtelle für die franzöſiſche und deutſche Sprache 
an der Gumpendorfer Communal-Oberrealſchule und beantragt, die 
Concursausſchreibung für die nach dem Profeſſor Johann Anton 
Schnarf an der Gumpendorfer Oberrealſchule erledigte Lehrſtelle 
in der von der Direction beantragten Art und Weiſe genehmigen zu 
wollen. 

St.⸗R. Dr. Vogler beantragt, dafs die Concursausſchreibung 
mit jenen Bezügen zu erfolgen hat, welche der Staat an den Mittel— 
ſchulen in Wien bezahlt. 

Der Referent accommodiert ſich dieſem Antrage. 

Der modificierte Referenten-Antrag wird ange— 
nommen. 

(7273.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Heinrich 
Koppacher, Hausdiener, um Altersnachſicht zur Erlangung einer 
Amtsdienerſtelle und beantragt die Geſuchsgewährung. 

Angenommen.) 

(7336) St.- R. Matthies referiert über das Anſuchen 
der Thereſia Donner um Herſtellung einer Ciſterne auf dem künftigen 
Straßengrunde vor dem Hauſe III. Bezirk, Erdbergermais, Erdberger— 
lände Grundb.⸗Einl. Nr. 2028 und beantragt, den Antrag des Magi— 
ſtrates auf Geſuchsgewährung unter den vom Magiſtrats-Referenten 
genannten Bedingungen zu beſtätigen. (An genommen.) 

(7351.) St.-R. Dr. v. Billing referiert über die Ver⸗ 
mauerung von drei widerrechtlich gegen einen ſtädtiſchen Grund 
hergeſtellten Fenſteröffnungen in der Feuermauer des Hauſes Nr. 150, 
Matzleinsdorferſtraße im V. Bezirke und beantragt, das Protokoll 
vom 23. November 1892, womit ſich Karl Deinelbauer ver- 
pflichtet, die genannten drei Fenſter binnen vierzehn Tagen, beziehungs- 
weiſe bis längſtens 12. Mai 1893 auf ſeine Koſten vermauern zu 
laſſen, mit, der Weiſung an den Magiſtrat, genehmigend zur Kenntnis 
zu nehmen, über die erfolgte Vermauerung der drei Fenſter Bericht 
zu erſtatten. (An genommen.) 

7270.) Derſelbe referiert in Betreff des Übereinkommens 
des Pfarramtes Döbling mit den Gemeinden Unter- und Ober-Döbling 
wegen Grabſtellen- und Monumenten-Gebürenentgang anläſslich der 
Schließung des alten Friedhofes an der Grinzingerſtraße und Errichtung 
eines neuen Friedhofes an der Türkenſchanze. Derſelbe beantragt 
namens der Gemeinde Wien als Rechtsnachfolgerin der ehemaligen 
Gemeinden Ober- und Unter⸗Döbling im Sinne des Artikels IV 
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des Geſetzes vom 19. December 1890, L.-G.-Bl. Nr. 45, die 
ſeitens dieſer Gemeinde übernommenen und ſeit 1. Jänner 1886 
thatſächlich ſchon perſolvierten Leiſtungen, beſtehend in der Zahlung 
eines jährlichen Abfindungsbetrages von 320 fl. in Decurfiv-Onartals- 
raten in Gemäßheit des vorliegenden Übereinkommens auf ſich zu nehmen 
und zu genehmigen, daſs wegen Ausfolgung der etwa bereits fälligen 
ſowie der in Hinkunft fällig werdenden Raten die ſtädtiſche Hauptcaſſa 
angewieſen und wegen Empfangnahme derſelben das Pfarramt Döbling 
noe. Pfarrkirche verſtändigt werde. (Angenommen.) 

(7343.) St.-R. Ritt. v. Goldſchmidt referiert über das 
Anſuchen des Ignaz Trebitſch noe. Eduard Schweinburg 
um Herſtellung einer Cunette auf der ſtädtiſchen Bauſtelle, Ecke der 
Magiſtrats- und Ebendorferſtraße behufs Asphaltierung der Feuer— 
mauer des Hanſes Nr. 3, Ebendorferſtraße, I. Bezirk und beantragt, 
dem Baumeiſter Eduard Schweinburg die Anlage einer Cunette 
anf der ſtädtiſchen Bauſtelle, Ecke der Ebendorfer- und Magiſtrats— 
ſtraße, I. Bezirk, längs der Feuermauer des Hauſes Nr. 3, Eben— 
dorferſtraße zu obigem Zwecke unter den im Berichte des Bauamtes 
vom 20. November 1892 angeführten Bedingungen zu bewilligen. 

| Angenommen.) 

(7338) St.- N. Schlechter referiert über das Anfuchen 
der Gewerbeſchul-Commiſſion um überlaſſung eines Lehrzimmers in 
der Schule zu Altmannsdorf, Hauptſtraße 46, XII. Bezirk und 
beantragt die unentgeltliche Überlaſſung eines Lehrzimmers in obiger 
Schule an die Gewerbeſchul-Commiſſion in Wien. (Angenommen.) 

7344.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Gewerbe— 
ſchul⸗Commiſſion um Überlaſſung eines dritten Zimmers in der Schule 
XVIII. Bezirk, Wienerſtraße 66 für den gewerblichen Unterricht und 
beantragt, auch fernerhin drei Zimmer in obiger Schule an den im 
Magiſtratsreferate bezeichneten Tagen an die Gewerbeſchul-Commiſſion 
gegen Einhaltung der im Beſchluſſe des Stadtrathes vom 10. Sep— 
tember 1891, Z. 1517, aufgeſtellten Vorſchrift zu überlaſſen und die 
Beleuchtung und Beheizung unentgeltlich beizuſtellen. 

(An genommen.) 

7342.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Dr. S. Kris 
noe. Jakob und Franz Neumayer um Ermäßigung der Waſſer— 
gebüren für das Haus I., Salzgries Nr. 13 und beantragt, die 
angeſuchte Ermäßigung des vom IV. Quartale 1891 bis einſchließlich 
IV. Quartal 1892 für das Haus J., Salzgries 13 noch rückſtändigen 
Waſſergebüren um 30 Percent des vorgeſchriebenen Betrages zu 
genehmigen und zur Tilgung dieſer Gebüren vier gleiche Raten unter 
gleichen wie im erſten Vergleichs-Antrage geftellten Zahlungsbedingungen 
mit der weiteren Bedingung zu bewilligen, dafs der Rückſtand bis 
ſpäteſtens 15. Juni 1893 gänzlich beglichen wird. Angenommen.) 

(7301.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vorſtehers 
des XII. Bezirkes um Verſetzung des Auslaufbrunnens und des 
Hydranten der Hofküchenwaſſerleitung vom Kirchenplatze in die Stift⸗ 
gaſſe in Unter-Meidling und Herſtellung einer Waſſerſpülung der 
Piſſoirs am Kirchenplatze. Derſelbe beantragt: 

1. Die Verſetzung des Brunnens und Hydranten der Hofküchen— 
waſſerleitung von dem jetzigen Standorte auf den Kirchenplatz in die 
Stiftgaſſe in Unter-Meidling, Genehmigung der Koſten für die Ver— 
ſetzungsarbeiten einſchließlich der erforderlichen neuen Rohre im Betrage 
von 240 fl. und Ausführung im Jahre 1893, in welchem auf 
Gruppe VI, Rubrik XXVI, „Erhaltung und Betrieb der öffentlichen 
Waſſerleitungen und Brunnen“ die Koſten bedeckt ſind. 

2. Die Ablehnung des Antrages der Bezirksvorſtehung auf Her— 
ſtellung der Waſſerbeſpülungs-Einrichtung in den beiden am Kirchen⸗ 
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platze befindlichen Piſſoirs aus den im Bauamtsberichte angeführten 
Gründen. Angenommen.) 

(7278.) St.-R. Wurm referiert in Betreff der Vermietung 
von Parterre-Localitäten und einer Wohnung im I. Stocke des 
ſtädtiſchen Hauſes XV., Gasgaſſe Nr. 8 und 10 an das Poſtärar. 
Derſelbe beantragt, dem Poſtärar bekanntzugeben: 

1. Daſs die Gemeinde Wien bereit wäre, die aus den Wohnungs⸗ 
nummern 10 a, 10 b, 10 6, 12, 13, 14, 15 beſtehenden Parterre— 
Localitäten und die Wohnung Nr. 32 im I. Stocke im ſtädtiſchen 
Hauſe XV., Gasgaſſe Nr. 8 und 10 dem k. k. Poſtärar gegen einen 
Mietzinsbetrag von 4500 fl. per Jahr, incluſive aller Nebengebüren 


unkündbar abzuſchließen. Sollte derſelbe ein Jahr vor Ablauf dieſer 
Mietdauer nicht gekündigt werden, fo hat derſelbe folange fortzudauern, 
bis er von einem der vertragsſchließenden Theile mit einjähriger 
Kündigungsfriſt gekündigt wird. 

2. Die Miete kann vom Maitermine 1893 ab erfolgen, wenn 
die Annahme dieſer Bedingung ſeitens des k. k. Poſtärars binnen 
drei Wochen vom Tage der Intimation gerechnet dem Magiſtrate zur 
Kenntnis gebracht wird. 

3. Die nothwendigen Adaptierungen hätte das k. k. Poſtärar ſelbſt auf 
eigene Koſten unter Beachtung der Vorſchriften der Wiener Bauordnung 
auszuführen und über Verlangen der Gemeinde Wien bei Auflöſung 
des Mietvertrages die Localitäten im übernommenen Zuſtande zurück— 
zuſtellen. 

4. Die Einleitung von Gas und die Erhaltung der Gasleitungen, 
die Aufſtellung und Erhaltung der Ofen und ſonſtigen Feuerſtellen, 
die Färbelung und Reinigung der gemieteten Räume, ſowie die Er— 
haltung der Fußböden, Thüren und Fenſter in demſelben fällt dem 
k. k. Poſtärar zu. 

5. Dem k. k. Poſtärar wird geſtattet, Briefſammlungskaſten, 
Mauerträger, Dachſtänder an den Außenfronten, reſpective auf dem 
Dachſtuhle des Hauſes anzubringen, ſowie die erforderlichen Rohr— 
leitungen für Pneumatik, Telephon u. ſ. w. im Einvernehmen mit 


dem Stadtbauamte herzuſtellen, jedoch ſind dieſe Gegenſtände bei 


Auflöſung des Vertrages ohne Anſpruch auf irgend eine Entſchädigung 
ſeitens des k. k. Poſtärars zu entfernen, und iſt der frühere Zuſtand 
wieder herzuſtellen, ſowie auch die bei der Ausführung dieſer Leitungen 
und Anbringung dieſer Gegenſtände verurſachten Schäden ſofort 
wieder zu beheben ſind. 

6. Das Einfahren der Poſtwagen in den Hof des Hauſes kann 
jedoch mit Rückſicht auf die im Hauſe wohuhaften Parteien und den 
Amtsverkehr nicht unbedingt geſtattet werden und wäre darauf zu 
beſchränken, dafs nur ein Wagen von 3 Uhr nachmittags ab bis auf 
Widerruf in den Hofraum einfahren darf. 

7. Die Koſten der Vertragserrichtung tragen beide Paciscenten 
zu gleichen Theilen. 

g Im Falle der Annahme vorſtehender Anträge wäre: 

8. Das Armenbetheilungslocal und die zu kündigende Wohnung 
Nr. 7 und der Reſt dieſer Wohnung für ſichergeſtellte Effecten des 
Bezirksamtes des XIV. Bezirkes zu beſtimmen. 

9. Das Local Nr. 11 (top. 144 und 145) wäre vorderhand 
den ſtädtiſchen Arzten zu belaſſen und bei Unterbringung derſelben in 
den beim magiſtratiſchen Bezirksamte für den XV. Bezirk entbehrlich 
werdenden Räumlichkeiten auch der Rohranſtalt zur Miete anzubieten. 

(Angenommen.) 

(Ad 7329.) Im Nachhange zu dem in der Stadtraths— 

Sitzung vom 24. d. M. erſtatteten Referate über die Vergebung der 
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Eisgewinnung am Fondsgute Ebersdorf au der Donau beantragt 
St.⸗R. v. Billing, dafs mündliche oder ſchriftliche Offerte ange— 
nommen werden können. (Angenommen.) 

(7365.) St.- R. Meißl referiert über das Anſuchen des 
Leopoldſtädter Humanitätsvereines um Subvention und beantragt, dem— 
ſelben auch für das Jahr 1892 zu den Koſten der Kinderbekleidung 
einen Beitrag von 100 fl. zu bewilligen. 

| (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(2481.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter referiert über 
das Anſuchen des Göthevereines um Überlaſſung eines Platzes zur 


Errichtung des Göthe-Denkmales im Rathhausparke und beantragt, 
mietweiſe zu überlaſſen. Der Vertrag wäre auf die erſten fünf Jahre 


dem Götheverein bekauntzugeben, dass der erbetene Platz im rechts— 
ſeitigen Theile des Rathhausparkes nächſt der Univerſität für die Er— 


richtung des Göthe-Denkmales im Hinblicke auf die eventuelle ſeiner— 


zeitige Umgeſtaltung des Parkes nicht bewilligt, reſpective zur getroffenen 
Platzwahl die Zuſtimmung nicht ertheilt werden kann. 
(Angenommen.) 

(7331.) Derſelbe referiert über die von der k. k. Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft Neunkirchen übermittelte Abſchrift des Commiſſions— 
Protokolls bezüglich der Herſtellung der Waſſerleitung für die Markt⸗ 
gemeinde Neunkirchen und beantragt, zur Aufnahme der von dem Ab— 
geordneten der k. k. priv. Südbahn-Geſellſchaft geſtellten und vom 
techniſchen Standpunkte keinem Anſtande unterliegenden Bedingungen 
und die behördliche Conceſſion die Zuſtimmung zu ertheilen und die 
Herſtellung des von der Gemeinde Rohrbach angeſuchten Schöpf— 
brunnens am Reſervoir der neuen Leitung unter der von den Abge— 
ordneten der Gemeinde Wien ausgeſprochenen Vorausſetzung, reſpective 
Bedingung, der ſtrengen Beſchränkung des aus dem Stammaquäducte 
für Neunkirchen incluſive des Waſſerbezuges aus dieſem Schöpfbrunnen 
abzugebenden Waſſerquantums auf das vertragsmäßig concentrierte 
Geſammtquantum von 566 m? Waſſer und gegen Verzichtleiſtung auf 
jeden gegen die Gemeinde Wien ſeitens der Bittſteller erhebenden Ent- 
ſchädigungsanſpruch für die Servitutsbeſtellung zu genehmigen, nachdem 
die Herſtellung dieſes Schöpfbrunnens, gegen welche weder in Bezug 
auf die fixierte Waſſerabgabe aus dem Hochquellenaquäducte, noch in 
techniſcher Hinſicht bezüglich der Ausführung ein Anſtand obwaltet, 
jedenfalls mit geringeren Koſten und Complicationen verbunden iſt, als 
die Entſchädigung der in dem vorgelegten Grundbeſitzerverzeichniſſ! 
ſpecificierten Servitutsbeſtellungen. Angenommen.) 

(7334.) St.-R. Ritt. v. Neumann referiert über die Ertheilung 
des Conſenſes für den Bau des Raimund⸗Theaters auf Einl.⸗Z. 947 
im VI. Bezirke, Strohmayergaſſe, und beantragt, den Antrag der 
Magiſtrates die Zuſtimmung zu den Vortretungen bis höchſtens 0˙45 em 
über die Baulinie gegen dem zu ertheilen, dafs der hiezu erforderliche 
Grund um den dem Ankaufspreiſe der Bauſtelle von 40 fl. per 
Quadratmeter entſprechenden Betrag ſeitens des Raimund Theater- 
vereines eingelöst werde, zu beſtätigen. Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

(7375.) St.- N. Ritt. v. Neumann referiert über das 
Anſuchen des Peregrin Zimmermann um Baubewilligung VI., 
Eßterhazygaſſe Nr. 1, Ecke der Ufergaffe und beantragt, den Antrag 
des Magiſtrates auf Ertheilung des Conſenſes für zwei bei dem Bau 
des Hauſes auf den durch Theilung der Realität Grund.-Einl.-Z. 159, 
VI. Bezirk, entſtehenden Eckbauſtelle Eßterhazygaſſe —Ufergaſſe herzu- 
ſtellende Riſalite, und zwar: 

a) mit einem Vorſprunge von O08 m und einer Länge von 
5˙0 m in der Eßterhazygaſſe und 
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en . ee von 0˙30 m und einer Länge von Allgemein Nachrichten. 


gegen dem, dafs die hiezu erforderliche Grundfläche im Ausmaße == 


von 1'885 m? von dem zur Straßenverbreiterung abzutretenden Grunde ; ; 
in Abzug gebracht werde, zu beſtätigen. ( Angenommen.) Ap proviſtonierung. 
(7368). Derſelbe referiert über das Anfuchen der Actiengeſellſchaft (Der tägliche Fleiſchmarkt.) 
für Waſſerleitungen um Anweiſung einer 50percentigen à conto-Zahlung 
für die Heizanlage in der Schule VII., Kandlgaſſe 30 vor der com— (In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch— 
miſſionellen Erprobung der Leitung und beantragt, obiger Geſellſchaft waren vom 27. November bis 3. December 1892.) 
für die Herſtellung der F in der Schule 1. Fleiſchſendungen: 
VII., Kandlgaſſe 30 eine à conto- Zahlung in der Höhe von 50 Percent 
der Verdienſtſumme, ungeachtet der noch nicht vorgenommenen Erpro— a) Für den täglichen Fleiſchmarkt. 
bung der Leitung zu erfolgen. Rindfleiſch . . 220.522 Kg. (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 148.305; 
St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt, dass vor Auszahlung eines aus Ober⸗Oſterreich — 3055; aus Mähren 
à conto-Betrages die gehörige Probe vorgenommen werde. — 12.315; aus Galizien — 50.509; aus 
Es wird die Vornahme der Druckprobe eventuell Verweigerung . ann . 
aus Croatien — 178 Kg.) 
der Auszahlung beſchloſſen. Kalbfleiſch. .. 6.925 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 2157; 
(6966.) Derſelbe referiert über Geſuche um Aufnahme in den aus Ober⸗Oſterreich — 15; aus Mähren 
Gemeindeverband, und beantragt die Verleihung der Zuſtändigkeit — 39; aus Galizien — 4714 Kg.) 
an Nachbenaunte: | Schaffleiſch . . 19.952 „ 1 5 u 15 
Beier Johann, Schneider; %%% ͤĩ¾ Y] 
aus Ungarn 72; aus der Bukowina 
Woriſchek Karl, Geſchäftsdiener; 7156 Kg.) 
Wlaſak Franz, Schneider; Schweinfleiſch 38.370 „ (Davon aus Nieder-Oſterreich — 24.712; 
Schery Albert, Steindrucker; aus Böhmen — 180; aus Mähren — 994; 
Beran Franz, Drechsler; aus Galizien — 7300; aus Ungarn — 
Nather Joſef, Bäckergehilfe ; 1 e te 
| Kälber. . .. 839 Stück (Davon aus Nieder-Oſterreich — 7; aus 
Bara Anton, Schneider; | Ober⸗Oſterreich — 5; aus Mähren — 21; 
Glogau David, Procuriſt; aus Galizien — 802; aus Ungarn — 1; 
Kornleitner Joſef, k. k. Sicherheitswachmann; aus der Bukowina — 3 St.) 
Schmutz Anna Maria, Dienſtmagd. Angenommen.) Schafe... 486 (Davon aus Mieder ⸗ Osterreich — 8s; 
(72 71 ) St.-A. Vaugoin referiert über die Grufterhaltun gswidmung * 1 
der Familie Böhmlich v. Nordenfeld und beantragt die Annahme Ungarn — 28 St) 
dieſer Grufterhaltungs- und Ausſchmückungswidnung mit dem im Schweine . 1.875 „ (Davon aus Nieder-Oſterreich — 133; 
Protokolle vom 19. November 1892 enthaltenen Leiſtungen gegen aus Mähren — 4; aus Galizien — 1697; 
Erlag des Barbetrages von 890 fl. und gegen Zugrundelegung des 55 ee — 6; aus der Bukowina — 
mit dem Gemeinderaths⸗Beſchluſſe vom 16. November 1881, Z. 2173, ee 7 „ Oadon aus Nieder- Oſerreich 2; aus 
aufgeſtellten principiellen Beſtimmungen. (Angenommen.) Galizien — 2; aus Ungarn — 3 St) 
7293.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem.-Rathes | , DEE 
Steiner wegen Subventionierung des Weinbauvereines in Unter- | b) Für den Approviſionierungsvere in. 
und Ober-Sievering und beantragt, dieſem Vereine eine Subvention Rindfleiſch .. . 2.698 Kg. Kälber. . . 36 Stück 
von 200 fl. zu gewähren. Kalbfleiſc h.. 73 „ Schatke .. . 25 „ 
St.⸗R. Kreindl beantragt eine Subvention von 300 fl. Schaffleiſchh .. 131 „ Schweine. . 19 „ 
St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt, den Magiſtrat zu ermäch-⸗J Schweinfleiſch . . 515 „ Lämmer 4 „ 
tigen, nach Ausführung der bezüglichen Arbeiten die Rechnungen bis 
zum Geſammtbetrage der bewilligten Subvention zu bezahlen. 2. Preisbewegung: 
Der Referent accomodiert ſich mit dem Zuſatze, dafs die Rindfleisch Siedfleiſch. . .. von 34 bis 74 kr. per Kg. 
Beträge an den Obmann des Weinbauvereines ausbezahlt werden. Roſtbraten u. Rieden „ 54 „ 90 „ „ „ 
Es wird beſchloſſen: Sohle a. hh, , ] œ ä—a. 238 
Das magiſtratiſche Bezirksamt für den XIX. Bezirk wird ermächtigt,, Schaffleiſchch h.. .... „ 22 „ 42 „ „ „ 
dem Severin Rath, als ausgewieſenen Obmann des Weinbauvereines Schweinfleiſchchchche. .. „ 40 „ 68 „ „ „ 
in Unter» und Ober-Sievering, gegen deſſen nach Ausführung der Kälbern. „ 40 „ 58 „ „ „ 
projectierten Arbeiten abzugebende Beſtätigung, dafs die projectierten Schafe. 2 % 
Arbeiten in dem Mutterweingarten thatſächlich durchgeführt worden | Schweine. . „ 40 „ 56 „ „ „ 
ſind, gegen Vorlage der diesbezüglichen Rechnungen die Subvention Lämmer „2½ „ 4 fl. per Stück. 


von 300 fl. nach Maßgabe der durch die Rechnungen auszuweiſenden Die Zufuhr an Fleischwaren war im Vergleiche zur Vor⸗ 
Auslagen zu erfolgen. (An den Gemeinderath.) woche etwas geringer und wurden bei entſprechender Nachfrage die 
Die Sitzung wird geſchloſſen. Fleiſchwaren im allgemeinen zu den vorwöchentlichen Preiſen ver: 
— kauft. 
| 
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(Pferdemarkt vom 2. December 1892.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 453 Pferde. 


Preis: für Gebrauchspferde . . . 100-380 fl. per Stück, 


„ Schlachtpferde . . 13—45 „ „ „ 
Der Markt war ſehr bewegt. 


Detailpreiſe in der Woche vom 27. November bis 3. De— 


cember 1892: 
(Geſchlachtet wurden 405 Pferde.) 


Vorderes Pferdefleiſch . . . 1 Kg. 20—36 kr. 
Hinteres h tn 24—44 „ 
Lungen⸗ und Noſtbraten 1 „ 24-44, 
Selchfleiſch h... . , 30-50 „ 
Extrawürſte I, 30-48 „ 
Dürre Wür fte 1 „ 32—56 „ 
Rohes Fett. „8 1 „ 36—60 „ 
Geſchmolzenes Fett 1 1 4080 „ 
Schweifhaarrree * S 1 Schweif 2580, 
Knochen . . . 100 Kg. fl. 2—3. 30 
Häute per St. „ 3—6˙50 
* ö . 
(Schlachtviehmarkt vom 5. December 1892.) 
1. Auſtrieb. 


Maſtvieh — 3689, Weidevieh — — Beinlvieh — 452. 


Summa . 4141, 
Davon — nach Racen: 
Ungariſche Thiere. . . 1509 
Galiziſche , ... 811 
Deutſche , 1766 
Büffel „. . ͥ 55 


Davon — nach Gattungen: 
Ochſen .. 3364 
Stiere . . 343 
RUN A a So im 434 


2. Preisbewegung. 


a) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht mit Procent- 


abzug: 
Ungariſche Schlachtthiere . von 52 bis 67 fl. 


(extrem „ — „ 67%)! 


Galiziſche Schlachtthiere. „ 


(extrem „ 


Deutſche Schlachtthiere . „ 5 


(extrem „ 


Weidevien . „ 
Stiere 6 
Kühe j 
Büffel. 5 
Beinlviern x 


54 „ 
62 „ 


68 „„ 


60 % 
64 %) 


Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 
den beim Handel vereinbarten 
Procentabzug (auf dem heuti⸗ 
gen Markte 36 bis 46 „%), 
welchen der Verkäufer dem 
Käufer als Entſchädigung: 


Ja) für a Gewichts verluſt in⸗ 


folge der Schlachtung; 

b) für die minderwertigen 
Stoffe, wie: Haut, Horn, 
Blut, Umſchlitt 20. 


41 ©) für die wertloſen Stoffe, 


wie: Magen⸗ urd Darm⸗ 
inhalt ꝛc., zugeſteht. 


b) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht ohne Procentabzug: 
Ochſen . . von 22 bis 33 


Stiere. 
Kühe 
Büffel 

Beinlvieh 


fl. 


„ BA 


„ 23 „ 33½ „ 


77 


n 21 n 27 5 


mu 
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e) Preis per Stück: 
Beinlvieh . . von 24 bis 92 fl. 
Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurden keine Schlacht⸗ 
thiere angekauft. 
Un verkauft blieben: 
Ochſen .. . 140 Stück 
Beinlvieh . 11 „ 


Die Kaufluſt war infolge des ſtärkeren Auftriebes ziemlich flau, 
jedoch ſind die ſehr guten Qualitäten zu letztwöchentlichen oder nur 
um ½ oder 1 fl. billigeren Preiſen, die übrigen Sorten aber mit 
einem Preisnachlaſſe von 2 fl. per 100 Kg. abverkauft worden. 
Preisbewegung an der Börſe für laudwirtſchaftliche 

Producte in Wien vom 3. December 1892. 

a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht 75 —80 Kg.) . . von 7 fl. 50 kr. bis S fl. 50 kr. 


EN 
Roggen 0 77 69— 4 7 ) „ 6 . 64 nn 7 75 „ = 
Sale rn end „ on 
DENE u Dr a Ba Er . A Done Di VW; 
r ce en „ G „ 0 „ „ 6 „% 0% 3 

b) Mahlproducte. 

Z?! rer von 14 fl. 75 kr. bis 16 fl. — kr. S 
Weizeumeglll! !! „ 6 „ 50 „ „ 16 „ — „ = 
Roggenmehl ü a 
Weizen kle ieee. „ „% , „„ e e, 
Roggen klei ee .. „ 4, 30 „ „ 4 „ 40 „ 8 


Städtiſches Lagerhaus. 
Vom 24. November bis 1. December 1892. 


Waren eingelagert 28.765 Meter⸗Centner 
1 ausgelageer 32.625 N 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
10.232 Meter⸗Centner. 
Lagerſtand vom 1. December 1892: 387.002 Meter⸗Centner, und zwar: 


69.596 Meter⸗Centuer 5 30.575 Meter-Lentner Roggen, 
54.760 N Gerſte, 78.668 „ Hafer, 
66.190 1 Mais, 19.789 1 9 
7.725 A Mehl u. Kleie, 4.517 
3.108 8 Zucker, 5.340 Hektoliter & 100% Spiritus 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,429.520 fl. öſt. Währ. 


Baubewegung. 
(Vom 16. bis 30. November 1892.) 
Baucouſenſe wurden ertheilt: 
a) für Neubauten: 
V. Bezirk: Wohnhaus, Embelgaſſe 35, an den Stadt⸗ 
baumeiſter Johann Töpfl. 
5 5 Wohnhaus, Embelgaſſe 37, an Anton und 
Marie Schall (Bauführer Joh. Töpfl). 
X. Bezirk: Wohnhaus, Simmeringerſtraße Einl.⸗Z. 2391, 
an Joſef Gſchaider (Bauführer Peregrin 
Zimmermann). 
XII. Bezirk: Hausbau, Hetzendorf, Cat.⸗Parc. 377, Einl. 
Z. 289, Reinhartsgaſſe, an Louiſe Lorenz 
(Bauführer Franz Daxelmüller). 
6 
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XIII. Bezirk: Dreiſtöckiges Wohnhaus, Penzing, Rochusgaſſe, 


XVI. 


XVII. 


XIX. 


III. 


VI. 


VII. 


4 


XI. 


Parc. 662/4, Grundb.⸗Einl. 631 Penzing, 
an Karl Kittel (Bauführer Jul. Hal la). 
Dreiſtöckiges Wohnhaus, Penzing, Rochusgaſſe, 
Parc. 663/1, Grundb.⸗Einl. 632 Penzing, 
an Karl Kittel (Bauführer Jul. Halla). 


: Ottakring, Hauslabgaſſe, ohne Orientierungs- 


Nummer, an Vincenz Altenburger (Bau⸗ 
führer Georg Kowake h). 

: Wohnhaus, Hernals, Hauptſtraße, an Echinger 
und Fernau (Bauführer Demsky und 
F. Voch. 


irk: Wohnhaus, Ober⸗Döbling, Parkſtraße Grundb.- 


Bezirk: 


Bezirk: 


Bezirk: 


Bezirk: 
Bezirk: 


Bezirk: 


Bezirk: 


irk: Gaffen- und Hoftract, Hietzing, Lainzerſtraße 65, 


: Werkſtättenbau, 


Einl. 976, an Dr. Martin Wilckens 
(Bauführer Victor Fi ala). 

Wohnhaus, Ober-Oöbling, Carl Ludwigſtraße 
Grundb.⸗ Einl. 827, an Dr. Ferdinand 
Schams und Marie Schams (Bauführer 
Ferdinand Ober wimmer). 


») für Umbauten: 
Wohnhaus, Kleine Pfarrgaſſe 28, an Moriz 

und Betti Weiniger (Bauführer J. 

Hattey). 

e) für Zubauten: 


Fabrikszubau, Bauſtelle III, Gruppe F X der 
Donauregulierungs⸗Gründe, an K. Teudloff 
(Bauführer J. Wagner). 

Zubau im Bräuhauſe zu St. Marx an Adolf 
Ig. Mautner & Sohn (Bauführer J 
Matäſeh). 

Hoftract, Millergaſſe 3, an Johann Berger 
(Bauführer C. Stigler). 

Hoftract, Mariahilferſtraße 58, an Riedel 
& Beutel (Bauführer J. Matäſeh). 

Fabriksrauchfang, Dampfgaſſe 5, an Schranz 
und Rödiger (Bauführer L. Guſſen 


bauer). 
Glashauszubau, Simmering, Bürgerſpital⸗ 
wieſe 7, an Joſef Niel (Bauführer Anton 
Kurz). 


Werkſtättenzubau, Simmering, Feldgaſſe 51, 
an die Apollokerzenfabrik (Bauführer 
Anton Kurz). 

Gaudenzdorf, Badgaſſe 5/7, 

an die Actiengeſellſchaft für Waſſer⸗ 

leitungen, Gas- und Heizungs⸗ 
anlagen (Bauführer Joſ. ſ. Hofbauer). 


an Johann Klier (Bauführer J. Kopf). 
Hoftract, Hacking, Auhofſtraße 42, an Wilhel- 
mine Bony (Bauführer Ant. Trillſam). 
Schupfen, Speiſing, Hauptſtraße 21, an Joſef 
Pantlitſchko (Bauführer J. Biſecker). 
Glashaus und Abort, Hacking, Bahngaſſe 1 
und 3, an Guſtav und Moriz Seidl 
(Bauführer Eduard Schütz). 


— — — — —Üwwᷓ— . ... ͤ üů — — 
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XIII. Bezirk: Stiege und Aborte, Ober-St. Veit, 


L 


XVIII. 
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Auhof⸗ 
ſtraße 31, an Georg Schneider (Bau⸗ 
führer Joſef Kopf). 

Stiege und Aborte, Ober⸗St. Veit, Kreuz⸗ 
ſtraße 16, an die Wiener Baugeſell⸗ 
ſchaft (Bauführer Ignaz Schaufler). 
Waſchküche u. Adaptierungen, Penzing, Schmied⸗ 
gaſſe 7, an Ferd. und Eliſabeth Eberth 

Bauführer Julius Stättermayer). 


irk: Ebenerdiger Zubau, Braunhirſchengaſſe 39, an 


irk: Währing, Schulgaſſe 40, 


: Ottakring, Langegaſſe 8, 


k: Hernals, Herrengaſſe 9, 


Währing, 


: Ober⸗Döbling, Nuſsdorferſtraße 65, 


Guſtav Nitſch (Bauführer Heinr. Stand). 

Abortzubau, Karolinengaſſe 1, an Marie 
Scherber (Bauführer Wenzel Voit). 

Schupfe, Hernals, Sterngaſſe 11, an Albertini 
und Conſorten (Bauführer Johann Meid !). 

an Joſef Peter 
(Bauführer Thomas Hofer). 

Neulerchenfeld, Burggaſſe 8, an Josef Niche 
(Bauführer Joſef Seichertj). | 

an Karl Beitel- 

berger. f 

Dornbach, Hauptſtraße 145, an Ignaz und 
Barbara Schwach (Bauführer Johann 
Steinmeh). 

Hernals, Stiftgaffe 62, an Ignaz und Johanna 
Hörrmann (Bauführer Paul Oberſt). 

an Johann und 
Aloiſia Kiſelak (Bauführer Paul Oberſt). 

Gerſthof, Hauptſtraße 89, an Anton Bäumel 
(Bauführer Adalb. Prokſch). 

Währing, Michaelerſtraße 25, an Dr. Julius 
Fürth (Bauführer Oskar Laske). 

Pötzleinsdorf, Julienſtraße 38, an Dr. Friedrich 
Berghammer (Bauführer Ant. Winter). 

Wildemanngaſſe 12, an Stephan 

v. Götz (Bauführer Heinrich Sifora). 

an die 
Actien-Geſellſchaft der Pilsner 
Brauerei (Bauführer Franz Liſt). 

Heiligenſtadt, Nufsdorferftraße 83, an Alexander 
Engel de Jänoſi (Bauführer Karl 
Mayer). 

Hauscanaliſierung, Heiligenſtadt, Herrengaſſe 15, 
an die Vienna⸗General⸗Omnibus⸗Company 
(Bauführer Johann Nowah. 

Abortbau, Ober⸗Döbling, Hutweidengaſſe 4, an 
Franz Schmidt . Karl Höller! 
jun.) 


d) 1 | 
II. Bezirk: Wintergaſſe 28, an Völker und Platzer 


n 


(Bauführer J. Mareh). 


e) für Adaptierungen: 
I. Bezirk: Högelgaſſe 


21, an Johann Uetz (Bauführer 
Schlaf und Parthilah. 

Franz Joſefsquai 5, an die Wiener Bau— 
Geſellſchaft. 


I. Bezirk: Fichtegaſſe 5, 
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an Heinrich Ottermann 
(Bauführer P. Witzmann). 
Auguſtinerſtraße 10, an Fürſt Moritz Lobko⸗ 
witz (Bauführer A. Tichy). 
Bauernmarkt 7, an Baumeiſter Lud. Schoder- 
böck. 
Börſegaſſe 18, an Baumeiſter Franz Liſt. 


Salzthorgaſſe 7 und Auguſtengaſſe 4, an 


Benedict Schroll's Söhne (Bauführer 
Ernſt Krombholz). 

Marc e 9, an Stadtbaumeiſter Franz 
Liſt. = 

: Obere Donauſtraße 109, an Stadthaumeiſter 
Anton Honus. 


Taborſtraße. 72, an Anton Schaffer . * 


führer 2). 

Volkertſtraße 19, an Otto Ritt. v. Hum 
bourg Dane Chr. Gatti). 

Circusgaſſe 37, an J. Benveniſti (Bau⸗ 
führer L. Witzman h. 

Praterſtraße 25, an Moritz Blau (Bauführer 
A. Schleſ ad. 


| Neſtroygaſſe 6, an Eiſenſtädter und Comp. 


(Bauführer 7). 

Wallenſteinſtraße 17, an Hermann Teich— 
mann (Bauführer L. Klima). 

Rothen Sterngaffe 12, an David Löwy (Bau⸗ 
führer J. Matſchinger). 

: Mohsgaſſe 11, an a Karl 8 ol z⸗ 
mann. 

: Einſiedlerplatz 9, an J 
G. Kleib!). 

Sonnenhofgaſſe 7, an Joſef Zam bach (Bau⸗ 
führer F. Doleyſchkah. 

Caſtelligaſſe 19, an Johann König (Bau⸗ 
führer J. Neuwirth). 

Arbeitergaſſe 35, an Johann Knobel (Bau- 
führer E. Schä tz). 

Mariahilferſtraße 107, an Karl Hocheg ger 
(Bauführer L. Zatzka). 

e ſſe 20, an Ernſt Ziegler (Bauführer 
J. Spilka). | 


J. hilipp (Bauführer 


Döblergaſſe 9, an G. Kurzu art (Bauführer 


A. Zagörski). 


Lerchenfelderſtraße. 143, an Jul. Hammer 


(Bauführer W. Ga. b aner). 


Weſtbahnſtraße 37, an N Urban (Bau⸗ 


führer 7). 
Siebenſterngaſſe 58, 
(Bauführer ). i 
: Langegaſſe 11, an Victor Silberer (Bau⸗ 
führer Cl. Rö6f ſer). 


an Se Schwab 


irk: Waiſenhausgaſſe 10, an Ferd. Dehm und F. 


Olbricht. 

Sechsſchimmelgaſſe 6, an Stadtbaumeiſter W. 
Marek. 

Waiſenhausgaſſe 8, an Auguſt Fritz (Bau⸗ 
führer A. K nett). 


— 


| 
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ban: 


irk: Speiſing, Mayerhofgaſſe 5, 


: Gaudenzdorf, 
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Servitengaſſe 17, an Franz Trawnitſchek 
(Bauführer M. Trimmel). 

Sobieskygaſſe 20, an Ferd. Eder (Bau⸗ 
führer H. und F. Glaſer). 


irk: Wohnungs⸗Adaptierung, Simmering, Thereſien⸗ 


gaſſe 34, an Joſef Sedlaczek (Bauführer 

Ferd. Kaindl). 

Stiegengaſſe 6, an Marie 

Blaſchke (Bauführer W. Voit). 

an Franz und 
Anna Breg er (Bauführer Gabriel Kröpfle). 

Unter⸗St. Veit, Franzensgaſſe 10, an Joſef 
Gabriel (Bauführer Joſef Kopf). 


irk: Neugaſſe 20, an Karl Geiſt (Bauführer Ed. 


: Schönbrunnerſtraße 47, 


Schwarzer). 

Grenzgaſſe 5, an Plenk (Bauführer Johann 
Brokſch). 

Hauscanal, Jadengaſſe 5, an Roſalia Hartel 
(Bauführer E. Rehaczeh. 

Abort, Ullmannſtraße 45, an Jakobine Gebobl 
(Bauführer Wenzel Voit). 

Ullmannſtraße 43, an Alb. Pſchikal (Bau⸗ 
führer 2). 

an Georg Schenk 
(Bauführer Ed. Schwarzer). 

Roſinagaſſe 5, an Leopoldine Zwölfer (Bau⸗ 
führer J. Stättermayer). 


1) für diverſe (geringere) Bauten: 


Bezirk: 


: Abortanlage, 


Rohrcanal, Jägerſtraße 42, an Mich. Sonn⸗ 
leitner (Bauführer J. Wagner). 

Eishaus, Praterſtraße 62, an Joh. Haus⸗ 
wirth (Bauführer O. Pöniſch). 

Eiskeller, Pappenheimgaſſe 56, an Georg Hütter 
(Bauführer C. Höllerl jun.). 

Rohrcanal, Taborſtraße 18, Hotel National 
(Bauführer Julius Chaill y). 

Hofmauer, Paſettigaſſe 29—31, an Aug. Kolb 
(Bauführer Joſef Matſching er). 

Canal, Pazmanitengaſſe 14, an Baumeiſter 
A. Gürlich. 

: Schupfe, Einſiedlerplatz 10, 
(Bauführer G. Kleib!). 


an Joh. Beer 


: Waſchküche, Barnabitengaſſe 6, an Joh. Seb. 


Schamberger (Bauführer F. Notthaft). 


: Atelier, Burggaſſe 110, an Amalie Kratoch— 


willa (Bauführer Franz Bezchleba jun.). 
Aborte, Lerchenfelderſtraße 91, an Anna Lippert 
(Bauführer A. Fries). 
Atelier an der Währingerlinie, an Georg von 
der Lippe (Bauführer 2). 


: Schupfen, Jagdgaſſe 30, an Joſ. Konrad 


(Bauführer Franz Wagner). 
Simmering, Dorfgaſſe 75, an 
Franz Zimmer (Bauführer Ferd. Kaindl). 
Abortanlage, Simmering, Felbergaſſe 10, an 
Joh. Schneeberger (Bauführer Anton 
Heindl). 
6 * 
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XI. Bezirk: Abortanlage, Simmering, Thereſiengaſſe 45, an 


„ 


k: Abortbau, 


: Abort, 


Ludwig Schrecker Bauführer Ferdinand 
Kaindl). 

Abortanlage, Simmering, Hauptſtraße 72, an 
Roſa Holdhof (Bauführer Ferd. Kaindl). 

Schupfenbauten, Simmering, Meichelſtraße 260, 
an M. H. Funkenſtein (Bauführer Franz 
Schmid). 

Abortbau, Simmering, Thereſiengaſſe 51, 
Joſef Suchan (Bauführer Ferd. gaiadh. 

Abortbau, Simmering, Rinnböckſtraße 31, an 
Alex. Roßbora (Bauführer Ferd. Kaindh. 

Hetzendorf, Hauptſtraße 70, an 
Heinr. Bauer (Bauführer Franz Proſſer). 

Abortbau, Altmannsdorf, Gärtnergaſſe 12, an 
Alois Oſchelda (Bauführer Mich. Weil: 
gond). 

Abortbau, Altmannsdorf, Hauptſtraße 51, an 
Katharina Siller (Bauführer W. Voit). 

Abortbau, Unter⸗Meidling, Wertheimſteingaſſe 19, 
an Joſef Weißbacher Gauführer Joſef 
Harth. 

Abortban, Altmannsdorf, Hauptſtraße 29, an 
Franz Miethenhuber (Bauführer Mich. 
Borah. 

Abortbau, Altmannsdorf, Hauptſtraße 27, an 
Eliſe Artmann (Bauführer Mich. Borah. 

Abortbau, Altmannsdorf, Hauptſtraße 43, an 
Leopold Zierer (Bauführer Mich. Borah . 

Abortbau, Hetzendorf, Neugaſſe 9, an Adalbert 
Strehly Gauführer Joſef Schaufler). 

Abortbau, Hetzendorf, Hauptſtraße 44, an Anna 
Endelweber (Bauführer Joſef Schaufler). 

Abortbau, Hetzendorf, Hauptſtraße 31, an Anton 
Endelweber (Bauführer Joſef Schaufler). 

Abortbau, Altmannsdorf, Hauptſtraße 35, an 
Barbara Miethenhuber Bauführer 
Joſef Schaufler). 

Speiſing, Hauptſtraße 18, an Franz 

Nierody (Bauführer Gabriel Kröpfl). 


Abort u. Schweineſtall, Ober⸗St. Veit, Neuſtift⸗ 


gaſſe 1, an Auguſt und Thereſia Puraner 
(Bauführer Joſef Kopf). 

Schweineſtall, Speiſing, Hauptſtraße 12, an 
Joſefa Gerhardtshuber (Bauführer 
Gabriel Kröpfl). 

Senkgrube, Ober⸗St. Veit, Einſiedeleigaſſe 33, 
an Eliſabeth Blackey (Bauführer Joſef 
Kopf). 

Hauscanal, Penzing, Hollergaſſe 27, an Joſef 
Maduſchek (Bauführer Joſef Scholz). 

Hauscanal, Penzing, Hollergaſſe 29, an Joſef 
Maduſchek (Bauführer Joſef Scholz). 

Hauscanal, Penzing, Hollergaſſe 31, an Joſef 
Ma duſchek (Bauführer Joſef Scholz). 

Aborte, Ober⸗St. Veit, Rudolfsgaſſe 3, an 
Florian und Thereſia Berger (Bauführer 
Anton Trillſamer). 
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XIII. Bezirk: 


Abort u. Steinzeugrohrleitung, Penzing, Haupt⸗ 
gaſſe 45, an Lambert u. Francisca Widhalm 
(Bauführer Julius Stättermayer). 

Abort, gemauerte Düngergrube und Steinzeug⸗ 
rohrleitung, Penzing, Lerchenſtraße 28, an 
Ferdinand Hackhofer (Bauführer Heinrich 
Staud). 

Schupfen, Breitenſee, Kendlergaſſe 33, an Joſef 
Kohn (Bauführer Michael Groß). 

Aborte und Steinzeugrohrleitung, Penzing, 
Poſtſtraße 52, an Johann und Joſefa Roth 
(Bauführer Johann Prokſch). 


XV. Bezirk: Demolierung des Waſſerreſervoirs der ehemaligen 


76 7 


XVI. Bezirk: 


77 15 
77 „ 

+ 
„ 79 


XVII. Bezirk: 


IX. Bezirk: 


Kaiſer Ferdinands-Waſſerleitung, Urban Lorig: 
Platz am Neubangürtel, an die k. k. 
Direction der Stadtbahnen (Bau⸗ 
führer Jofef Baldia). 

Einfriedungsmauer, an Johann Netinger 
(Bauführer Th. Weninger). 

Keſſelhaus mit Dampfrauchfang, Ottakring, 
Seitenberggaſſe 69 bis 73, an Gotthard 
Richter (Bauführer Joſef Müller und 
Franz Breitenecker). 

Keſſelhaus, Ottakring, Schubertgaſſe 6, an 
Ig. und Jakob Kuffner (Bauführer Anton 
Zagöͤrski). 

Abortzubau, Ottakring, Wattgaſſe 22, an M. 
Schöngut (Bauführer Franz Vod). 

Eishaus, Ottakring, Seeböckgaſſe 51, an Ig. 
und Jakob Kuffner (Bauführer Joſef 
Reinhart). 

Hauscanal, Hernals, Stiftgaſſe “2, an A. Bäcker 
(Bauführer Johann Gſchwandner). 

Gasmotoraufſtellung, Hernals, Gſchwandner⸗ 
gaſſe 28, an Franz Waſchatka (Bauführer ?). 


S) Parcellierungen: 


Grundb.⸗Einl. 793, 1342, 1501, Cluſius⸗ und 
Rothe Löwengaſſe an Vietor Silberer. 


XVIII. Bezirk: Währing, Michaelergaffe und Ferſtlgaſſe, Grundb.⸗ 


Einl. 67, an Joſef Weingartner. 


h) Baulinien wurden beit 


III. Bezirk: 


Für die Viehmarktſtraße. 


XIII. Bezirk: Penzing, Für die Bahngaſſe und Gurggaſſe. 


Offentliche Sicherheit. 


Im Monate November 1892 betrug die Zahl der vom 


Wiener Magiſtrate abgeſchobenen Individuen.. 403 

dem Wiener Magiſtrate zugeſchobenen (zuſtän⸗ 
digen) Individuen e e 45 
Durchſchüblinge e 
Geſammtzahl. 748 
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Gewerbeangelegenßeiten. 


Gewerbeanmeldungen vom 26. November 1892. 


| (Fortſetzung.) 
Zelnibek Johann — Semmelbröſel⸗Erzeugung — VI., Bürgerſpitalg. 26. 
17 Bernhard — Spirituoſen-Verſchleiß — XVII., Hernals, Karls⸗ 
gaſſe 47. 
Lerch Franz — Stadtträger — XVI., Ottakring, Hauptſtraße, Ecke der 
Eliſabethgaſſe. 
Ulghlik Auton — Erzeugung von mechanischen Verſchlüſſen für Kinder⸗ 
ſaugflaſchen — XVI., Ottakring, Schulgaſſe 12. 
Hager Marie — Victualienhandel — VI., Eßterhazygaſſe 28. 


* ** 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 28. November 1892. 


Hartl Anna — Bau⸗Cantine — IX., Fuchsthallergaſſe, Ecke der Alt— 
müllergaſſe. 
Hatſchek Louis, Heller Marcus und Weiß Samuel — Export- und Im⸗ 
porthandel — VI., Amerlingſtraße 4. 
Malek Joſefa — Flaſchenbierhandel — XV., Fünfhaus, Zinkgaſſe 11. 
Roſenzweig Magdalena — Fleckausputzerin — XVI., Ottakring, Krong. 1. 
Arnold Leib — Fremdenbeherbergung — II., Herminengaſſe 11. 
Ehrhardt Ludwig — Friſeur — II., Negerlegaſſe 2. 
Grünwald Siegmund — Friſeur — II., Am Tabor 15. 


Redlich Emanuel — Geflügel-, Butter- und Eier⸗Verſchleiß — IV., 


Phorushalle. 

Finaly Sigmund — Gemiſchtwarenhandel — J., Fleiſchmarkt 1. 

Biſchof Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Als⸗ 
bachſtraße 8 und 10. 

Fleiſcher Margaretha — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Breſtelgaſſe 12. 

er Thereſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Penzing, Poft- 
ſtraße 17. | 

Hlavfa Anna Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Grüngaſſe 34. 

Klier, geb. Mayer Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Mittler- 
weg 479, Erdbergermais. 

Künzel Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Leyſtraße 133. 

Schiffmann Cypria — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Rauſcherſtraße 17. 

Thurmann Lea — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Hauptſtraße 88. 

Tillian Cäcilie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Obere Bränhausg. 3. 

Weinberger Adolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Große Sperl— 
gaſſe 21—23. f 

Winkler Leopold — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — I., Marc⸗Aurelſtraße 2. 

Wohareik Eduard — Glaſer — II, Große Stadtgutgaſſe 2. 


Kotek Anton — Gold⸗, Silber⸗ und Juwelenarbeiter — VI., Damböckg. 6. 


Medek Franz — Verſchleiß von Gummiwaren und Bandagen — VIII., 
Langegaſſe 6. 

Dorn Alois — Verſchleiß von Hafer, Heu und Stroh — II., Kloſter— 
neuburgerſtraße 11 und 13. | 

Herzl Anton — Handelsagentie — II., Praterſtraße 25. 


Kramel Franz — Kleinhandel mit Holz, Kohlen und Coaks — II., 


Waldmüllergaſſe 14. 
Atlaß Mendel — Verſchleiß von neuen Hüten — II., Gr. Schiffg. 30. 
Dorn Alois — Kaffeeſchank — VII., Schottenfeldgaſſe 61. 
Fenzl Amalie — Kaffeeſchank — II., Kaiſer Joſefſtraße 34. 
Pleſchberger Marie — Kaffeeſchank — VII., Bandgaſſe 11. 
Prucha Thomas — Herrenkleidermacher — II., Leopoldsgaſſe 26. 
Tauſcher Leopoldine — Damen⸗Kleidermacherin — III., Saleſianerg. 25. 
Tiring Anna — Damen⸗Kleidermacherin — VIII., Lerchenfelderſtr. 106. 
Peter Joſef — Handel mit Knochen — II., Leipzigerſtraße 66. 
Effinger Joſef — Lederausſchnitt — VII., Neuſtiftgaſſe 31. 
Redlich Siegmund — Agentie mit Leder und Gerbſtoffen — II., Ulrichg. 2. 
Nebel Hermine — Marktfierantin — X., Leibnitzgaſſe 21. 
Scharf Jankiel — Maſchinenſtrickerei — II., Miesbachgaſſe 10. 


aſſe 11. 
: Paſcher Roſa — Pelzwaren⸗Verſchleiß — II., Kleine Sperlgaſſe 9. 
Young Emilie — Privat⸗Lehranſtalt für Kleidermachen, Schnittzeichnen 
und Maßnehmen — IV., Louiſengaſſe 15. 
Reutter, geb. Lumpe Henriette — Privatſchule für engliſche Sprache — 
IV., Heugaſſe 14. 
Seib Karl — Erzeugung von Satiniermaſchinen — IV., Louiſengaſſe 6. 
Hoffmann Albert — Schloſſergewerbe — I., Singerſtraße 10. 
Borik Andreas — Schuhmacher — II., Scholzgaſſe 8. 
Schmidt Joſef — Schuhmacher — III., Erdbergſtraße 47. 


Graf Johann — Selch⸗ und Fleiſchwarenhandel — V., Johannag. 13. 


Mikſch Erneſtine — Selchwaren⸗Verſchleiß — II., Schmelzgaſſe 7. 
Tietze Johann — Selchwaren⸗Verſchleiß — VI., Millergaſſe 16. 
Smeu Paul — Verſchleiß von Slibowitz — IV., Wiedener-Gürtel 2. 
Hammermüller Joſef — Spirituoſenhandel — V., Gartengaſſe 19. 


ſtraße 9. 
Weninger Franz — Stadtlohnkutſcher — V., Nevillegaſſe 2. 


Kaubek Karoline — Milch⸗ und Gebäck⸗Verſchleiß — VIII., Breitenfeld⸗ | 


Lando Chajn Frade — Spirituoſen-Verſchleiß — IL, Prager Reichs⸗ 
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Stift Johaun — Tiſchlergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Gaullacherg. 34. 
| Hackenberg Leopoldine — Vereins-Eincaſſierungsgewerbe — VI., Mollard- 
gaſſe 61. | * 8 
Chyba Karoline — Victualienhandel — V., Diehlgaſſe 50. 
Cſak Anna — Victualienhandel — V., Wimmergaſſe 2. 
| Herzer Emilie — Weinſchank und Verabreichung von Speiſen — IX., 
Fluchtgaſſe, Ecke der Fuchsthallergaſſe. | | 
ö Machka Joſef — Wein⸗Verſchleiß in Flaſchen und Gebinden — XVI., 
Neulerchenfeld, Gürtel 314. | | 
Czerny Cäcilie — Wildbrethandel — IL, Karmelitermarkt. N | 
Lohr Magdalena — Wildbret- und Geflügelhandel — IX. Liechtenftein- 
ſtraße 40. . 
Petru Ignaz — Wildbret- und Geflügelhandel — II., Czerninplatz. 
Ebner Auna — Wirtin (Pachtbetrieb) — II., Kleine Schiffgaſſe 8. 
Werner Karl — Wirtsgewerbe — VII., Neuſtiftgaſſe 66. 
b Herrmann Thereſia — Zeitungs-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Stättermayergaſſe 23. 
Hiller Karoline — Verſchleiß von Zuckerbäckerwaren — VI., Gumpen— 
dorferſtraße 75. 
Zanolli Auguſt — Zuckerbäckergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Grund— 
ſteingaſſe 69. 


* 
* * 


Gewerbeanmeldungen vom 29. November 1892. 


Hofmann Anton — Baumeiſter — II., Praterſtraße 29. 
Kreuzberger Adolf — Bauzeichner — X., Kudlichgaſſe 19. 
Keiſer Anna — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — XVI., 
Neulerchenfeld, Peyerlgaſſe 2. “ 
Müller Joſef C. — Betrieb von Börſegeſchäften — I, Wiener Börſe. 
Schön Salomon — Colporteur — X., Quellengaſſe 33. 
Zehetner Joſef — Drechslergewerbe — XVI., Ottakring, Brüßlgaſſe 4. 
Mara Ludwig — Einſpännergewerbe — XII., Unter⸗Meidling, Ferdi⸗ 
nandsgaſſe 5. a 
Schreiber Ludwig — Fiſch-Verſchleißer — XIV., Sechs haus, Gürtel. 
Braun Arnold — Gaſtwirtsgewerbe — XIII., Ober-St. Veit, Auhofſtr. 30. 
Hiedl Anton — Gaſtwirt — III., Apoſtelgaſſe 34. 3 
Mayer Joſefa — Gaſtwirisgewerbe — XVI., Ottakring, Hauptſtr. 116. 
Müller Jeannette — Wirtin — II., Schüttelſtraße 17. 
Wurm Engelbert — Gaſtwirt — IX., Schlagergaſſe 2. 
Friedmann Hermine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Neugaſſe 35. 
Grabner Magdalena — Geuiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Schmalzhofg. 14. 
Halbig Marie — Glaſergewerbe — VII., Apollogaſſe 198.y 
Brunner Karl — Holzhandel — XII., Unter-Meidling, Marx-Meidlinger⸗ 
ſtraße, Parcelle 7 und 8. 5 N N 
Hollriedt Marie — Kaffeeſchank — II., Am Tabor 26. 
Lux Reinhard — Kaffeeſchank — III., Raſumoffskygaſſe 22. 
Brand Agnes — Milch- und Gebäck-⸗Verſchleiß — IX., Straßnitzkyg. 3. 
Sontag Antonia — Milch-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Würffelgaſſe 2. 
Suchentrunk Joſefa — Milch- und Brot-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
| Veronikagaſſe 48. g wur 
Wolf Fraucisca — Verſchleiß von Nikolomarktwaren und Chriſtbäumen — 
VII., Burglinie, bei der Wachſtube. 5 N 
Tilgner Karl — Pfaidler — IV., Hauptſtraße 8. | ea 
Roſenzweig Mathilde — Schuhwichſe⸗, Lederſalbe- und Tinten⸗Erzeugung 
— XVII., Hernals, Krongaſſe 20. e 
Lang Hermine — Selchwaren⸗Verſchleiß — VII., Zieglergaſſe 48. 
Mixa Alois — Tiſchler — X., Schröttergaſſe 37. 
Auguſtin Johann — Uhrmachergewerbe — VII., Kaiſerſtraße 39. 
Regenhart Carl Franz — Verlagsbuchhandel — VIII., Langegaſſe 5 und 7. 
Grünwald Thereſe — Victualien-Verſchleiß — VIII., Laudongaſſe 10. 
Nawrath Thomas — Weinſchank und Verabreichung von Speiſen — 
IX., Altmüllergaſſe 5. m 
Fürchtgott Moriz — Verſchleiß von Würſteln, Speck und Brot — II., 
Depot Donauſtadt der Wiener General-Omnibus-Geſellſchaft. 
(Das Weitere folgt.) 


Prot.⸗Nr. 166972 
1994 ex 1892. IV. 


Kundmachung. 
(Offertansſchreibung.) 

Wegen Vergebung der Zimmerputzerarbeiten in den inner⸗ 
halb der Gemeindebezirke I bis XVIII befindlichen ſtädtiſchen Amts⸗ 
localitäten vom 1. Jänner 1893 ab auf ein oder, je nach Wahl 
der Gemeinde Wien, auf drei Jahre wird vom Magiſtrate der 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien, am Mittwoch den 


14. December d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau 
des Herrn Magiſtratsrathes Philipp, im neuen Rathhauſe 
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(4. Stiege, Mezzanin‘, eine öffentliche ſchriftliche Offertverhand— 


lung abgehalten werden. Die Beſtellung erfolgt in der Art, daßs 
ni der Regel je ein Contrahent für jeden Bezirk beſtellt wird; 


doch werden auch Offerte für mehrere oder für alle in die Aus— 
ſchreibung einbezogenen achtzehn Bezirke entgegengenommen. 

Unternehmungsluſtige können die Ausmaße und die Vorſchrift 
im Stadtbauamte (Bureau der Rathhausverwaltung, Feſtſtiege 1, 
Parterre) während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen, ſowie 
Exemplare der letzteren um den Preis von zehn Kreuzern per 
Stück, bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa beziehen. | 

Jedem mit einer 50 kr.-Stempelmarke zu verſehenden Offerte 
iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, oder aber die Be— 
ſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten Erlag 
desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 3. December 1892. 3 


Ad Prot.⸗Nr. 187316 
Ref.⸗Nr. 2880 ex 1892. V. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 

Wegen Vergebung der Beiſtellung der Beſpanunug für die 
der Gemeinde Wien gehörigen Straßenwalzen im II. bis incl. 
XIX. Bezirke, ſowie der zum Vorſpritzen bei der Macadamiſierung 
und Straßenconſervierung erforderlichen Waſſerwägen in obigen 
Bezirken vom 1. Jänner 1893 an, reſpective im Gebiete der 
beſtandenen Gemeinde Ottakring vom 1. Jänner 1894 an, bis 
zum 31. December 1895, wird vom Magiſtrate der k. k. Reichs⸗ 
haupt- und Reſidenzſtadkt Wien am 7. December d. J., prätiſe 
um 10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtrats⸗ 
Secretärs Linsbauer, im Rathh auſe (4. Stiege, Mezzanin), 
eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können die diesbezügliche ſtädtiſche Vor⸗ 
schrift: im Stadtbauamte ebendafelbit während der. gewöhnlichen 
Amtsſtunden einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der am Schluſſe 
beigedruckten Erklärung entſprechend auszufüllen und, mit einer 
50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt zu überreichen. 
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Ad Prot.⸗Nr. 187310 
Ref.⸗Nr. 2874 ex 1892 V. 


Kundmachung. 
(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Beſorgung der zum Zwecke der Reini⸗ 
gung und Inſtandhaltung der Straßen, Gaſſen und Plätze im 
XIV. Gemeindebezirke erforderlichen Fuhrwerksleiſtungen für die 
Zeit vom 1. Jänner 1893 (reſp. für das Gebiet der beſtandenen 
Gemeinde Sechshaus erſt vom 1. Anli 1893) bis incluſive 
30. Juni 1894 wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Wien am 12. December d. J., präciſe um 10 Uhr 
vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtrats Secretärs 
Lins bauer, im Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche 
ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. . 

Unternehmungsluſtige können die bezügliche ſtädtiſche Vorſchrift 
im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amts- 


ſtunden einſehen. 


Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckten Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 
zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗ Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Wien, am 1. December 1892. 2—3 


Ad Prot.⸗Nr. 192770 
Ref.⸗Nr. 2983 ex 189. V. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Erd- und Banmeiſterarbeiten für die 
Reconſtruction der Sohle des Choleracanales im VI. Bezirke von 
Or.⸗Nr. 2 Magdalenenſtraße bis zur Einmündung des Ottakringer⸗ 


Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, bachcanales und eines Theiles in der Magdalenenſtraße aufwärts 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa der Rudolfsbrücke mit dem Koſtenbetrage von 1663 fl. 20 kr., 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu ferner der Lieferung von Portlandeement im Koſtenbetrage von 


übergeben. 


Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 


Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Wien, am 24 November 1892. 3—3 | 


169 fl. 40 kr. wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Wien am 12. December d. J, präcife um 10 Uhr vor⸗ 
mittags, im Burean des Herrn Magiſtrats⸗Secretürs Linsbauer, 
im Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche 
Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können den Koſtenanſchlag und die dem 
Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im Stadtbauamte ebendafelbit 


während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 
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Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. | 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte 
beiliegenden Originalvorſchrift genau in Übereinſtimmung zu 
bringen, e 5 ergänzen, man die am Schluſe 
und, mit einer 50 kr.⸗ Stenpelnart verſehen, als Offert verſiegelt 
zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. | 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Magiſtrat vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 30. November 1892. 8 


3.185015 
VIII. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Sicherſtellung des in den Jahren 1893, 1894 und 
1895 für den Wiener Central-Friedhof erforderlichen Ranners— 
dorfer Sandes in der beiläufigen Menge vom 600 ms per Jahr 
wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien am 9. December d. J., präciſe um 11 Uhr vormittags, im 
neuen Rathhauſe, Eingang von der Lächtenfelsgaſſe, Stiege Nr. 3, 
im Mezzanin, im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes Lekiſch, 
eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können die für dieſe Lieferung beſtimmte 
Vorſchrift in dem erwähnten Bureau oder auch in der Verwaltungs⸗ 
kanzlei im Central⸗Friedhofe während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. | 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar zu ergänzen, die am 
Schluſſe dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend aus⸗ 
zufüllen und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke per Bogen en. 
als Offert verfiegelt zu überreichen. 

Jedem Offerte ſind fünf Percent derjenigen Summe, um 
welche die offerierte Lieferung erſtanden werden will, als Vadium 
beizuſchließen, oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Com⸗ 
miſion zu übergeben, welches für den Erſteher als Caution zu 
dienen hat. 

Auf verſpätet einlangende oder mit dem vorgeſchriebenen 
Vadium nicht verſehene oder nicht in der vorgeſchriebenen Form 
ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Der Magiſtrat hat ſich jedoch die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmt⸗ 
lichen Offerenten vorbehalten. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
| Wien, am 19. November 1892. 3-8 


| 
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Ad Prot. Nr. 130508 
Ref. Nr. 1914 ex 1892. V. 


ö 
Ä (Offertausſchreibung.) 

Wegen Vergebung der Beſorgung der Abfuhr des im Steiun⸗ 
bruche am Exelberg erzeugten Schotters auf die Straßen, Gaſſen 
und Plätze des XVII. Bezirkes für die Zeit vom 1. Jänner 1893 
bis incluſive 31. December 1893 wird vom Magiſtrate der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien am 10. December d. J., 
präciſe um 10 Uhr vormittags, im Burean des Herrn Magiſtrats⸗ 
Secretärs Liusbauer, im Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), 
eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können die bezügliche ſtädtiſche Vor⸗ 
ſchrift im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen 
Amtsſtunden einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaffa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckten Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Se verſiegelt 
zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 29. November 1892. 2—3 


Ad Prot.Nr. 187312 
Ref.⸗Nr. 2876 ex 1892. V. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung 1. der Beſorgung der Einſammlung und 
Abfuhr des Haus⸗ und Marktfehrichtes, dann der häuslichen nud 
gewerblichen Abfälle in dem Bezirkstheile Inzersdorf des X. Be⸗ 
zirkes, ſerner im XI. und XIII. Bezirke, in den Bezirkstheilen 
Dornbach und Nenwaldegg des XVII. Bezirkes und im XVIII. 
und XIX. Bezirke für die Zeit vom 1. Jänner 1893 bis incluſive 
30. Juni 1895 (reſpective für die angeführten Theile des XVII. 
Bezirkes nur bis incluſive 31. October 1893); 2. der Be⸗ 
ſorgung der Einſammlung und Abfuhr des Haus- und Markt⸗ 
kehrichtes, dann der häuslichen und gewerblichen Abfälle, und 
zwar des Hanskehrichtes und der häuslichen und gewerblichen 
Abfälle mit Verwendung des von der allgemeinen öſterreichiſchen 
Drausport⸗Geſellſchaft oder des von der Firma Ohler & Noſſian 
neu couſtrnierten patentierten Kehrichtſanmelwagens i im XIV. und 
XV. Gemeindebezirke für die Zeit vom 1. Jänner 1893 bis 
incluſive 30. Juni 1895 wird vom Magiſtrate der k. k. Reichs⸗ 
haupt: und Reſidenzſtadt Wien am 14. December d. J., präciſe 
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um 10 Uhr vormittags, im Burean des Herrn Magiſtrats⸗Serretärs | 


Linsbauer, im Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffent⸗ 
liche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungslaſtige können den Plan und die bezüglichen 
ſtädtiſchen Vorſchriften im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der 
gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. N N 

Exemplare der bezüglichen Vorſchriften können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. | 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der am 
Schluſſe dieſes Exemplares beigedruckten Erklärung entſprechend 
auszufüllen und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert 
verfiegelt zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlaugende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen, 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, 
ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten 
behält ſich der Stadtrath vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 1. December 1892. 283 
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